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Biebe Leserschaft) 


Endlich ist Ausgabe Nr. 5 der Triskele fertig und bereit ihren Weg in diese grausame Welt zu gehen. 

Unser Kampf als Deutsche, die wir es noch sein wollen, wird nicht, wie es einige praktizieren, durch die 
Anpassung an das uns unterdrückende brD-System gestaltet! Für alle, die sich der Unterdrückung und 
Umgestaltung unseres Lebens und Landes nicht vollends bewußt sind oder der brD-Verdrängung anhängen, 
rufen wir erneut die Handlungen der brD gegen uns Deutsche ins Gedächtnis.Deutsches Blut für die Inter- 
essen der US-Ostküste bei dirversen Kriegseinsätzen in aller Welt, Verabschiedung eines Landnahmegesetzes 
(fälschlich „Zuwanderungsgesetz“ genannt), Wegschaffung Deutscher Arbeitsplätze ins Ausland, Strangu- 
lierung des Deutschen Mittelstandes durch Anlockung ausländischer Billiglohn-Konkurrenz, Zerstörung 
der Deutschen Kulturlandschaft, Seelenmord an der Deutschen Jugend durch Amerikanismus, Aufrechter- 
haltung vermeidbarer Massen-Arbeitslosigkeit, Vernichtung der Volkskraft durch Massenmord an werden- 
den Menschen, Heiligung sexueller Abartigkeit (Homo-Ehe), Vergötzung der Schamlosigkeit („Love-Para- 
de“, „Christopher-Street-Day“) und dergleichen mehr. 

Pflegen wir Kameradschaft und benutzen sie nicht als Ausdruck für eine Gruppe, deren Mitglieder sich 
nicht kameradschaftlich verhalten! Wir müssen unsere Zusammenhänge vor Angriffen der Justiz, der Bul- 
len, der Linken und der Geheimdienste schützen! Belastende Aussagen vor Gericht, Aussagen bei den 
Bullen, Unachtsamkeit vor Linker Ausspähung und Verharmlosung linksextremistischer Gewalt, Duldung 
von Verfassungsschutz-Spitzeln ... all das muß abgeschafft werden, wollen wir politisch-aktive Kämpfer 
sein. Wer dennoch dem Glauben verfällt und andere Kameraden mit dieser brd-Seuche anzustecken versucht, 
daß seine Aussage bei den Bullen in Ordnung war, daß die Linken nur harmlose Spinner sind, die nichts auf 
die Reihe bekommen oder daß der VS-Spitzel keine relevanten Dinge preisgegeben hat, der muß sich den 
Vorwurf gefallen lassen, daß er im Sinne des uns zu vernichten suchenden brD-Regimes handelt - bewußt 
oder unbewußt! 
Widerstand findet zuerst im Kopf statt, nicht in der Kleidung und nicht mit dem Mund. Leistet Widerstand 
gegen das System, ständig und andauernd, denn das System schläft nicht! Auch wenn es den Anschein 
erweckt, daß „gerade nichts passiert“, so werden wir kurzerhand durch entsprechende Veröffentlichungen 
auf den Boden der Realität zurückgeholt und mit noch schärferen Gesetzen, einer noch schärferen Überwa- 
chung unserer kaum noch vorhandenen Privatsphäre und immer weiteren und härteren Verfolgungsmaßnahmen 
gegen die nationale Opposition in unserem Land konfrontiert! Seid daher wachsam und keineswegs untätig 
und denkt dran: Der Feind schläft nicht! 
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I Bestellinformation 8 


i Ein Abo hat eine Laufzeit von 4 Ausgaben und kostet 11,30 Euro inkl. Porto ! 

(nur bei Büchersendung! Bei geschlossenen Brief kostet das 14,40 Euro) I 

. Lieferbedingungen I 

| Staffelpreise - Bei den Staffelpreisen wird 1,53 Euro Porto übernommen, I 
I 10-30 Exemplare je2,30 Euro den restlichen Betrag übernimmt der Besteller. 

31-100 Exemplare je2,15 Euro - Politische Gefangene erhalten die Triskele auf Anfrage I 

kostenlos. I 

| -Alle Preise gelten für den Bezug im Inland. Auslands- I 


bezug kostet je nach Gewicht und Ort mind. das Doppelte. 


GG Bedeutung des Sinneszeichens_,Triskele“ 

Sie gehört zu den alten germanischen Symbolen und ist eine andere Form des Dreifußes. 
Der Dreifuß ist ein Dreiheitszeichen und wurde aus lagu-Runen (dem Zeichen für 
gesetzmäßiges Leben in Recht und Ordnung) gebildet. Die Triskele zeigt die Entwicklung 
jeden Lebens in die drei Gegebenheiten "Werden, Sein und Vergehen" auf. 
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Die Schwarze Fahne 


Interview: Deutsche Heid- 

nische Front 

Nachruf: Dr.WilliamL. Pierce S. 
Nationale Adressen 


Die Triskele ist keine Publikation im Sin- 
ne des Pressegesetzes. Sie ist ein Rund- 
brief für Kameraden/innen. Sie soll nicht 
zum Rassenhaß und zu Gewalt gegen 
Andersdenkende Aufrufen... 

Die Triskele erscheint alle drei Monate 


und kostet 2,6 Euro + Porto (0,77: Euro 


bei Büchersendung oder 1,53 Euro bei 
geschlossenem Brief). Der Preis deckt 
lediglich die Herstellungskosten. Bei 
UÜberschüssen fließt-sämtliches Geld 
selbst- BER 
verständlich wieder in die polit- 
ische Arbeit zurück. 
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Aufklärung über die 


leskele 


Quelle: Durchblicke 6.Jg. LfV Berlin 


Strategie und Tara 


Linksextremisten — insb. autonome 
„Antifa“-Gruppen — sehen es als absolut 
notwendig an, den ihrer Meinung nach fa- 
schistischen Entwicklungen in dieser Ge- 
sellschaft und den angeblichen oder tat- 
sächlichen Vertretern rechtsextremen Ge- 
dankenguts möglichst effektiv entgegen- 
zutreten. 

Die Bandbreite ihrer Aktionen umfaßt da- 
bei legale Mittel ebenso wie die Begehung 
von Straftaten. Die Wahl des Mittels im 
konkreten Fall hängt für Autonome aus- 
schließlich von Effizienzgesichtspunkten 
ab. Gesetze oder. das Gewaltmonopol des 
Staates spielen für ihre Planungen keine 
Rolle. 

Eine Gruppe mit der Bezeichnung „MILI- 
TANTE ANTIFASCHISTISCHE JUGEND“ 
erklärte beispielsweise: 

„Die Sprache der Nazis und Bullen ist Ge- 
walt. (...) Wenn Bullen ungerechterweise 
uns den Weg versperren, bahnen wir uns 
mit unseren Mitteln einen Weg.“ 
(INTERIM, Nr. 164 vom 10. Oktober 1991, S.25) 


Welche Aktionsform dann im konkreten 
. Fall gewählt wird, hängt vom Adressaten 
ab. Mit legalen Mitteln, wie Demonstratio- 
nen, Informationsveranstaltungen usw. 
versucht man sowohl eine breite Öffent - 
lichkeit zu erreichen als auch Bündnis- 
FR partner, z.B. Parteien und Gewerk 
Pa schaften zu finden. So wer- 


den Informations- bzw. Diskössion 
veranstaltungen mit wissenschaftlichem h, 
Anspruch - meist zum Thema Rechtsextre- 
mismus — durchgeführt, Vorträge gehalten 
oder Ausstellungen organisiert. 

Begleiterscheinungen insb. von Demon- 
strationen sind allerdings häufig Sachbe- 
schädigungen, Angriffe von militanten 


Kleingruppen auf Rechtsextremisten: und = 


Auseinandersetzungen mit der Polizei. Bei- 
spielsweise kam es am 30. Januar 1999 i in 
Kiel (Schleswig-Holstein) anläßlich « einer 
Demonstration der „Nationaldemokrati- 


schen Partei Deutschlands“ NED Rune ae 


ganisation der NPD — gegen die Wander- 2 
ausstellung „Vernichtungskrieg. Verbre- 
chen der Wehrmacht 1941 bis 1944“ zu 


schweren Krawallen zwischen Demonstran- ei 


ten, Gegendemonstrantenund Polizeibeam- 


ten sowie Sachschäden in Millionenhöhe. 


Mehrere hundert Autonome’errichteten 
Blockaden aus brennenden Müllcontainern 
und -tonnen, stießen Autos um und be- 
warfen Polizisten mit SteinenundFlaschen. 
59 Personen wurden festgenommen. 


Parallel zu legalen Aktivitäten finden 


„klandestine‘“ (heimlich im Verborgenen 
wirkend) Aktionen statt, in deren Verlauf 
gezielt Einzelpersonen, deren Eigentum 
oder Treffpunkte bzw. Veranstaltungsorte 
von tatsächlichen oder vermeintlichen 
„Rechten“ angegriffen werde 


werden hierbei selten gefaßt. 
Auch .Selbstbezichtigungsschreiben, die 

entweder der öffentlichen Presse oder/und 
: ‚Szenepublikationen wie der „INTERIM“ 
zugehen, lassen — wohlweislich — so gut 
» wie nie Rückschlüsse auf die tatsächlichen 
Urheber bzw. Täter zu. Klandestin agieren- 
je ‚Gruppen geben sich ständig wechseln- 


_nome Gruppe“. 


RR, „Antifa“ ihre Hauptaufgabe darin sieht, wie 


‘dikal“ propagiert, „Systematische(n) 
Gegenterror gegen neonazistische und ras- 


oo. 09 080 auch SSAZDG 


de Bezeichnungen oder verwenden ledig- che oder vermeintliche Rechtsextremisten 


lich pauschal die Bezeichnung „eine au “und, die sie angeblich schützende Polizei 
und. Justiz wurde i in der Vergangenheit i im 
Rahmen: des „autonomen antifaschisti- 
über hinwegtäuschen, daß die autonome $ 


‚Alle legalen Aktivitäten können nicht dar-. 


ee von dem militant-autonomen Szeneblatt „Ta- : 


> 


Heimweg auflauert 

- Patrouillen laufenin Gebieten mit Niieh 
problemen“ 
- Vergeltungs ti nen gegen örtliche 
„Fascho- Strukturen“ 

- Aktionen aufgrund ee a Ent- 
wicklungen 

Neben direkten Aktionen gegen tatsächli- 


schen ı Kampfes“ auch Gewalt gegen die) e- 


sistische Gewalt und ihre Akteure“ auszu- - = EEE 


» üben: 


„Gegen Faschismus und faschistische T en- 


denzen muß eine offensive Politik der De- sa 
 moralisierung und wenn möglich politi- stre 


sche Isolierung:betrieben werden, die.ein 


© militantes Vorgehen gegen organisierte 
Neonazis und auch rechte Schlägerbanden 
miteinschließt und auf keinen Fall im Wi- 
derspruch dazu steht.“ 
(„radikal“ Nr. 144, Oktober 1991, S. 27 ff.) 


Neben Großdemonstrationen sei offensive 
Militanz gefordert. Reiner Verteidigungs- 
kampf und Selbstschutz seien zu wenig. 
Dies beinhalte z.B.: 

- erkannte „‚Faschos“ aller Art öffentlich und 
in ihrem Wohnumfeld (z.B. durch Flugblät- 
ter) zu denunzieren 

© = Gezielte Aktionen gegen „Faschoführer 
© oder sonstige Schweine“ durchzuführen 

 - Treffpunkte von „Faschos“ auszufor- 
schen, so könne man sich aussuchen, „wo 
und wann und wieviel Leuten man sie am 
besten angreift“ oder Einzelnen auf dem 


ze tragen.“ 
(„INTERIM“, Nr. 164 vom 10. Oktober 1991, 
S.25) 


Übersicht über Gewalttaten von Linksextremi- 
sten gegen Rechtsextremisten oder vermeintli- 
che Rechtsextremisten: 


Gewalttaten 


Bahn-, Luft-, Schiffs- 
und Straßenverkehr - 
gesamt 


(Angaben des Bundeskriminalamtes BKA 
Stand 31.01.1999) 
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Die Berliner anarchistische Szene- 
publikation „A-Kurier‘“ gab unter der Über- 
schrift „Perspektiven des politischen Kamp- 
fes Antifaschismus“ zu bedenken, daß 60 
bis 70 % der Bevölkerung in ihrem Handeln 
und Denken identisch mit dem als faschi- 
stisch einzustufenden Staat seien: 
„Antifa-Aktionen und =Arbeit sollte sich 
deshalb nicht 
scheuen, denWi- | 4 | 
derstand gegen 
den Rassismus, 
Sexismus und 
Faschismus 
auch gegen das 
Bürgertum vor- 
anzubringen 
und beachten, 
daß nicht nur 
die Ausführen- 
den den Mob darstellen, sondern jene tei- 
le der Bevölkerung, die so denken und 
solches propagieren.“ 

(„A-Kurier“, Nr.17 vom 25. November 1991, 
S.11) 


Bereits 1992 soll eine „Antifa“-Gruppe an 
die terroristische „Rote Armee Fraktion“ 
(RAF) die Forderung gerichtet haben, ihre 
Angriffsziele thematisch zu verlagern und 
„Fascho-Führer“ zu liquidieren. 
(„IMTERIM“, Nr.202 vom 16. Juli 1992, S.37) 
Tatsächlich rechtfertigte 1977 die RAF in 
einem Bekennerschreiben die Entführung 
und spätere Ermordung des seinerzeitigen 
Arbeitgeberpräsidenten Dr. Hanns-Martin 
SCHLEYER u.a. mit dessen angeblicher SS- 
Mitgliedschaft. 

Der sog. Antifaschistische Kampf entwick- 
? elte sich zu einem der Hauptaktions- 

Ir felder der autonomen Szene. 

A Die seit einiger Zeit steigen- 


de Tendenz, „Antifaschismus“ auf der Stra- 
ße zu praktizieren, hatssich 1997 und 1998 
nochmals verstärkt. Dabei deutete sich ein 
verändertes Konzept in der Vorgehenswei- 
se an. Primär ging es nichtmehr darum, 


gegen das Auftreten von „Nazis“ insep- 


raten Demonstrationen zu protestieren, : 
sondern durch aktives Eingreifen jeden öf- 


fentlichen Auftritt konkret zu verhindern. 


Unter dem Leitwort „‚Antifa heißt in Bewe- ; 
gung bleiben“ wurde dazu aufgerufen, 
rechtsextremistischen Veranstaltungen 


bundesweit entgegenzutreten. So istbei- 


spielsweise seit dem Aufmarsch von 


Rechtsextremisten gegen die Wehrmacht- | 


sausstellung in München am 01. März 1997 
die Tendenz erkennbar gestiegen, „Antifa- 


schistische‘‘ Demonstrationen zu bundes- 


weiten Großereignissen auszuweiten. 


Dennoch wurde von den Akteuren ständig 


Klage darüber geführt, daß ein derart prak- 


tizierter „Antifaschismus“, abgesehen von 


einer reinen Ver- und Behinderungstaktik, 
mehr eine „Reaktion“, als eine „Aktion“ 
darstelle. Auch wurde der Verlauf: dieser 
Proteste durchaus als Niederlage für den 
autonomen „Antifaschismus“ gewertet. 

Anfang 1999 zogen Autonome ein Resü- 
mee ihrer Erfahrungen mit den Protestak- 
tionen der letzten Monate gegen „‚Naziauf 
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‚nicht. Einziger Erfolg ist die Möglich- 
an daß ihnen irgendwann mal keine 
Busse mehr vermietet werden. Dies mache 
auch wesentlich mehr Sinn als der Ver- 
‚such, die Nazis.direkt anzugreifen. Neben 
der. Tatsache, daß dies durch Polizeischutz 
mmer öfter scheitert, werden solche Schä- 
den von der Krankenkasse gezahlt und die 
betreffenden Nazis können sich als Mär- 
rer stilisieren. Natürlich lehnen wir es 
ineswegs ab, Nazis offensiv anzugreifen, 
ber wenn man...vor der Entscheidung 
hen.einem persönlichen Angriff und 
der Zerstörung von Sachwerten steht, 
empfiehlt es sich, die erfolgversprechen- 
dere Möglichkeit zu wählen.“ 


ber es "Schadet hei genaugenom- 
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(„Radikal denken -Iiberal han- 
n „INTERIM“, Nr. 467 


e an einem Naziauf- 
marsch nach oben zu treiben. 


RIM“, Nr. 467 vom 14. Januar 1999, $.7 £.) 


“Derartige Aktionen militanter Aktivisten, 


die durchaus terroristische Züge tragen, 
finden in der autonomeniSzene ein geteil- 
tes Echo. Esreicht von einhelliger Zustim- 
mung bis zu Kritik an der Artder Durchfüh- 
rung und der Auswahl des Objekts. Die 
Notwendigkeit des Angriffs auf „Faschi- 
sten“ wird jedoch grundsätzlich nicht in 
Frage gestellt. 


Isiirele 
frtauentum 
Neues Vorbil 


Bauernkriege und Reformation erschüttern 
die Zeit. Da wird der deutschen Familie ein 
neues Vorbild gesetzt. Martin Luther bricht 
mit dem Zölibat und begründet mit der 
Nonne Katharina von Bora das deutsche 
Pfarrhaus. Überspitzt ist gesagt worden, 
daß dies Luthers beste Tat gewesen sei. 
Fest steht, daß damit der deutschen Fami- 
lie und der deutschen Kultur ein gar nicht 
hoch genug einzuschätzender Dienst er- 
wiesen worden ist. Für Katharina von Bora 
erfordert der Schritt in die Ehe gleichen 
Mut. So verdanken wir das Geschenk des 
deutschen Pfarrhaus dem Reformator und 
der Katharina von Bora. Die Briefe Luthers 
an seine Hausfrau lassen wohl verspüren, 
daß er sie höher wertete „denn das König- 
reich Frankreich und der Venetier Herr- 
schaft“. Wenn er an seinen „freundlichen 
lieben Herrn, Frau Katharina von Bora, Dr. 
Lutherin zu Wittenberg“ schreibt oder „sei- 
ner lieben Hausfrau K.v.B., Predigerin, 
Brauerin, Gärtnerin und was sie mehr sein 
kann“, so ist der daraus klingende Eindruck 
der Harmonie der Lutherschen Ehe Beweis 
und Siegel für den gemeinsam geführ- 
R ten Lebenskampf, daran die Frau 
Anytten R ihr gut Teil getragen hat. 


Der ungeheure Aderlaß des ver 

heerenden Dreißigjährigen Krieges 
mit dem Verlust von zwei Dritteln der deut- 
schen Bevölkerung, namentlich zu Lasten 
der nördlichen Reichshälfte, stellt der deut- 
schen Familie die besondere Aufgabe, das 
verödete Land durch Kinderreichtum wie- 
der zum Leben zu erwecken. Von der 1650 
erlaubten Doppelehe wird kaum Gebrauch 
gemacht; es bleibt bei der Einehe mit dem 
reichen Segen von oft 10 bis 20 Kindern. 
Welch große Begabungsvielfalt damit dem 
Volke zufließt, macht sich in den folgen- 
den Jahrhunderten bemerkbar. Tapfere 
Menschenschicksale im gesamten Volke 
sind es, die den Weg aus dem verhängnis- 
vollen Abgrund empor zu neuem kraftvol- 
len und schöpferischen Leben ermögli- 
chen. 


Als Gemahlinnen der preußischen Fürsten 
begegnen wir großgearteten Frauen- 
persönlichkeiten. Luise von Preußen, eine 
überaus tapfere und geistig aufgeschlos- 
sene Frau, in der das Blut des Anführers 
der französischen Protestanten und das 
des protestantischen Fürsten Wilhelm von 
Oranien, des von Rom bestgehaßten Man- 
nes, fließt, ist unter ihnen. 


Wer kennt nicht die Lieselotte von der 
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Pfalz, die durch ihre fast nur in deutscher 
Sprache geschriebenen 3000 Briefe berühmt 
geworden ist! Sie ist trotz ihrer Heirat an 
den französischen Hof immer eine bewuß- 
te Deutsche geblieben. So schreibt sie an 
die Raugräfin Luise: „... Daß Euch das 
Teutschland noch über andere Länder 
geht, liebe Louisse, ist gar natürlich; Waß 
man gewohnt, gefelt einem immer besser, 
alß waß frembt ist, und daß Vatterlandt 
steht unß Teutschen allezeit ahm besten 
ahn...“ 


Bevor über der aufkommenden Barockzeit 
die Umrisse der überragenden kaiserlichen 
Maria Theresia sichtbar werden, treten uns 
zwei Frauengestalten als Verkörperung 
künstlerisch-schöpferischer Leistung der 
Frau entgegen. Ein Zeitgenosse nennt Ka- 
roline Neuber, die „Neuberin“, „eine Frau 
von männlichen Ensichten und einer voll- 
kommenen Kenntnis der Kunst“. Ihr ist die 
Reformation des Theaters von der Posse 
zum ernsten Theater als Bildungsstätte von 
Geist und Charakter zuzuschreiben. Les- 
sing empfing durch sie nachhaltige Eindrük- 
ke und Anregungen. Sie ist aus der Ge- 
schichte des Theaters nicht wegzudenken. 
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Duftige Blätter mit greifbar schönen Blu- 
men und Insekten fallen uns in die Hände. 
Sie stammen von Maria Sybilla Merian aus 
der Familie der Frankfurter Kupferstecher 
und Topographen. Sie ist die Trägerin reich- 
sten Erbes ihrer Vorfahren. Ihre Leistungen 
als Zeichnerin von Insekten und Blumen 
sind selbst für das 17. Jahrhundert unge- 
wöhnlich. Von einer Seereise zu den südli- 
chen Meeren kehrt sie mit ergiebigen 
Studienfolgen zurück und gibt ein bedeu- 
tendes Werk über Insekten heraus mit 60 
Kupferstichplatten. Ihr Werk blieb uns er- 
halten. Tausende Frauen mit ähnlich kraft- 
vollem Sinn und gleicher Verantwortungs- 
freude schieden aus dem Kreis ihres Wir- 
kens, ohne daß die Nachwelt sich ihrer er- 
innert. 


Bekannt unter ihnen wurde an der Seite je- 
nes Genies, das am Anfang der Weltgel- 
tung deutscher Musik steht, Frau Anna 
Magdalena Bach. Ihr kleines Noten- 
büchlein bezeugt die innige Anteilnahme 
am Schaffen des Gewaltigen. Ihr Haus 
machte Kulturgeschichte als Geburtsstät- 
te des deutschen Kantorhaus eine Pflege- 
stätte deutscher Musik und Erziehungs- 
stätte der Schüler durch die Hausfrau. Sieb- 
zehn Kinder waren der Anna Magdalena 
anvertraut, davon hatte sie dreizehn selbst 
geboren. Ihr Leben voll edelster Aufopfe- 
rung endete nach dem Tode des Gatten 
Johann Sebastian Bach in einem Armen- 

haus. 


Geboren: 14. März 1956 


Politischer Werdegan 


: Frühjahr 1977: ein halbes 


Jahr JN-Mitglied, dann Mitbegründer der ANS (vom 
herrschenden brD-System Dezember 1983 verbo- 
ten ). Später zeitweilig in der FAP (vom herrschen- 
den brD-System im März 1995 verboten), Mitbe- 
gründer der NL (vom herrschenden brD-System im 
März 1995 verboten), seither kein Mitglied irgend- 
einer Partei oder Organisation. 


Lager ist organisationsdogmatisch. Das ist 
nicht immer, aber zur Zeit ein Fehler. War- 
um werden am laufenden Band rechte Or- 
ganisationen verboten (und sogar der An- 
trag auf Parteienverbot gegen die NPD ge- 


hristian Worch 


Du hast 5 % Jahre im brD- Gefängnis ver- 
bracht und bist dennoch ungebrochen po- 
litisch aktiv. Was rätst Du den politischen 
Aktivisten wie sie mit der täglichen Re- 
pression und Schikane durch diesen Staat 
umgehen sollen? 

Christian: Gegen Repressionen und Schi- 
kane gilt: Wer sich nicht wehrt, der lebt ver- 
kehrt! 


Es gibt in Deutschland viele Organisatio- 
nen im nationalem Spektrum. Welche Or- 
ganisationsform hältst Du für effektiv, um 
in Deutschland zu einen politischen 

u Machtfaktor zu werden? 
Christian: Das nationale 


stellt), und gegen die Linke gibt es so et- 
was nahezu nie? Nur, weil der staatliche 
Druck gegen uns größer ist? Nein! Weil die 
Linke (wohl auch aufgrund der Erfahrun- 
gen der Jahre 1933 bis 1945) gelernt hat, 
ohne Organisationen auszukommen. Das 
sollten wir auch lernen... 


In allen gesellschaftlichen Bereichen 
macht sich die Politikverdrossenheit breit. 
Was hättest Du für Vorschläge das Inter- 
esse an der Politik anzuregen und was 
machst Du dagegen? 

Christian: Politikverdrossenheit kommt aus 
dem Empfinden heraus, “man kann ja doch 
nichts ändern“ oder “die da oben machen 
ja doch, was sie wollen“. Also nützt die 
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Politikverdrossenheit genau den Politikern, 
über die man sich ärgert und deren Politik 
man gern ändern möchte. Es muß also das 
Bewusstsein geweckt werden: Wer nichts 
tut, wird auch nichts verändern! Wer mit 
den herrschenden Verhältnissen einver- 
standen ist braucht auch nichts zu ändern. 
Aber wer ist damit schon einverstanden...? 


Im Zuge der aufgedeckten Spitzel von 
Tino Brandt bis hin zu Franz und Holt- 
mann hast Du zuerst den Lügendetektor- 
test gefordert und schlussendlich Dich mit 
einer eidesstatlichen Versicherung an das 
BverG gewandt. Wie wertest Du den Er- 
folg dieser Aktivitäten? 

Christian: Die Enttarnung von Spitzeln 
(gleich mit welchen Methoden) funktioniert 
nur, wenn sie ernsthaft und vor allem auf 
einer breiten Ebene betrieben wird. 

An der breiten Ebene fehlt es. Parteien und 
Organisationen wie die NPD finden es mög- 
licherweise sogar nützlich, daß es in ihren 
Reihen Spitzel gibt. (Mal ehrlich gesagt: 


Ohne die vielen Spitzel in derNPD wäre die: 


Partei ja wohl schon verboten...) Das ist 
die Ignoranz von Funktionären, die nur den 
Nutzen für ihre Organisationen sehen und 
sich nicht darum scheren, welchen Scha- 
den sie durch, Verrat und Vertrauensverlust 
an der Basis anrichten. 


Die Menge an nationalen Demonstratio- 
nen hat in den letzten Jahren erheblich 
zugenommen. Etliche Aktivisten sehen 
ihre politische Aufgabe schon darin er- 
füllt am Wochenende eine Demonstrati- 
on zu besuchen, obwohl es darüber hin- 
aus noch Raum für viele andere notwen- 
dige politische Aktivitäten gibt. Wie siehst 
Du das und was gibst Du diesen Aktivi- 
sten für einen Rat? 
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Christian: Zur Zeit sind Demonstrationen 
das wichtigste Mittel des politischen Aus- 
drucks: In einer Situation, in der Kanzler 
Schröder uns mit seinem “Aufstand der 
Anständigen‘ aus dem politischen Leben 
drängen will, beweisen sie, daß wir nicht zu 
verdängen sind. Auf längere Sicht aber 
werden wir auch andere Formen politischen 
Einflusses benötigen. Dazu brauchen wir 
vor allem Menschen, die außer über Idea- 
lismus auch über Fachkenntnisse verfügen, 
die politische Gedanken entwickeln und/ 
oder glaubhaft im Volk verbreiten können. 
Wir brauchen Frauen und Männer, die vor 
Wirtschaftswissenschaftlern einen Vortrag 
über Nationalökonomie halten können. Die 
vor tausend gläubigen Katholiken von der 
Kanzel herunter predigen können, daß das 
Deutsche Reich der Wille Gottes ist. Die 
zehntausend Fabrikarbeiter in feuriger An- 
sprache dazu bringen, aus der Gewerk- 
schaft auszutreten. Oder, die ganz allein, 
unter düsteren Brücken drei Stadtstreicher 
dazu bewegen können, mit dem Saufen 
aufzuhören und etwas für ihr Vaterland zu 
tun. 


Nun zu unserer letzten Frage. Wie siehst 
Du die Rolle der Frau im nationalem La- 
ger? Demogängerin, Kamerad des Man- 
nes, das von den Linken projizierte 
„Heimchen am Herd“... 

Christian: Richtige Politik wird für das gan- 
ze Volk gemacht, nicht nur für Klassen, 
Schichten oder Interessengruppen inner- 
halb des Volkes. Das Volk besteht aber zu 
ziemlich genau der Hälfte aus Frauen und 
Männern. Also sollte Politik auch zur Hälf- 
te von Frauen gestaltet werden. Wir haben 
da noch einen (wahrscheinlich histo- 
risch bedingten) Nachholbedarf. 

Die Frage, wie Frauen sich 


Riskele 


in die bisherige Männerdomäne nationale 
Politik einbringen, muß zuallererst jede Frau 
für sich selbst beantworten. Das Männer- 
bild des nationalen Lagers ist klar umris- 
sen: Der Mann hat aktiv und kämpferisch 
zu sein. (Außer vielleicht bei der NPD, da 
wäre eine “aktiv-kämpferische Haltung“ 
möglicherweise Verbotsgrund...) 

Das Frauenbild in unserem Lager ist weit 
weniger eindeutig. Es kann auch nicht ein- 
deutig sein, weil eine solche Eindeutigkeit 
all die Frauen ausgrenzen würde, die sich 
mit einer solchen fest umrissenen Rolle 
nicht identifizieren wollen oder können. 
Also muß jede Kameradin den für sie selbst 
richtigen Weg finden. 


Wir wünschen Dir weiterhin viel Erfolg 
im Rechtskampf ! Die letzten Worte an 
unsere Leserschaft gehören Dir. 
Christian: “Mehr Licht“ soll Goethe auf 
dem Sterbebett verlangt haben. — Auch wir, 
die wir leben wollen, die wir unser Volk le- 
ben und überleben sehen wollen, brauchen 
mehr Licht. Das Licht der Erkenntnis heuti- 
ger und künftig drohender Probleme. Klar- 
heit und Heiligkeit, Lösungen zu finden. 
Das Licht des Geistes und die Flamme des 
Willens als Waffen im Kampf gegen die 
Dunkelheit. Damit das Versprechen aus dem 
Treuelied wahr wird: Dann wird es wieder 
helle in aller Brüder Sinn! 


Danke für das Gespräch 


- Kamerad und Kämpfer, 


Am 6.2.2002 verstarb Alexander 
Scholz bei einem Unfall mit seinem 
Motorrad. Er wurde mitten aus dem 
Leben gerissen, indem er noch so 
viel tun und bewirken wollte. 


N 
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Für viele war und ist Alexander, 
der meist nur Alex genannt 
wurde, ein ganz beson- 


Vater und Freund - 


derer Mensch. Er war einer derjenigen, 
der unsere Weltanschauung nicht nur 
mit Worten vertrat, sondern sie auch im 
alltäglichen Leben vorlebte. Man kennt 
Alexander als vorbildlichen Aktivisten, 
dem nicht nur an politischer Tätigkeit 
gelegen war, sondern der sich auch im 
kulturellen Bereich einbrachte. Sokam 
es oft vor, daß man ihn bat eine 
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Volkstanzrunde zu leiten und somit den 
Kameraden dieses Brauchtum näher zu 
bringen. Dabei schaffte er es auch im- 


mer wieder „Tanzmuffel” zum Sediauhe, 


zu bewegen. 


Vor.ein paar Jahre trat Alex in die N 
ein um aktive politische Arbeit am Volk: .: 


zu leisten. Erübernahm auch dort Auf- 
gaben, die’ er, wie fast alles, gut mei- 
sterte. Aber mit der Erkenntnis, daß 


dies wohl. doch nicht „seine" Partei ist,: 


trater Ende 2001 wieder aus. Er wollte 


seine Zeit auf die für ihn wichtigste Auf- 
gabe verwenden. Denn.seit mehreren: 
Jahren ist Alexander in die Jugendar-: 
beit eingebunden. Seit 1999 ist’er: 
Bundesführer eines Jugendbundes und 
bis zu seinem tragischen Tod hater sich: 
als ausgezeichneter Jugendführer ge- 


zeigt. Er hatte für jedes Problem ein of- 
fenes Ohr und verbrachte, wenn es sein 
mußte, auch: Stunden damit über die 
verschiedensten Dinge zu streiten und 
zu diskutieren. Für viele war er mehr als 
nur ein Kamerad,.er war auch ein 
Freund. Alexander war: der stolzer Va- 
ter eines 1%-jährigen Sohnes. Wenn 
man ihn sah, wie er seinen Sohn auf 
dem Arm uriin konnte man den Stolz 
- au: sehen, mit dem 
er erfüllt war. 

t Fortan war 

FR. er nun Fa- 

milienvater, 

&, Jugend- 

führer 
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in einem. Er meisterte dieses Zusam- 
menspiel sehr gut und mit einer Souve- 
ränität die man nicht so oft findet. Er 
war eigenständig im Denken und konn- 
te so immer wieder von der Wichtigkeit 


‚bestimmter Dinge überzeugen. Er war 


in vielen Bereichen eine Triebkraft, der 
andere mitriß und begeistern konnte. 
Eine seiner größten Stärken war, auch 


"Fehler zugeben konnte. 


Nicht nur im politischen Bereich oder 
im Jugendbund ist zu spüren, daß durch 


seinen. Tod eine nicht zu schließende 
: Lücke hinterlassen wird. Auch im priva- 
“ten und freundschaftlichen Bereich stel- 
len sich die Momente ein, in denen die 
‘Gespräche und der Gedankenaus- 
tausch mit ihm fehlen. 


Es ist immer 'schmerzvoll, wenn ein 


Mensch stirbt. Aber wenn er in so jun- 


gen Jahren, wie'Alex geht, ist es be- 
sonders schwer zu ertragen. Nicht nur 
die Eltern verlieren einen Sohn, das Kind 
seinen Vater, sondern Kameraden ver- 
lieren einen anständigen und vor- 
bildhaften Kameraden und Freunde ei- 
nen guten Freund. Deutschland und die 
nationale Bewegung verliert einen Kämp- 
fer für unsere Sache, für Volk und Hei- 
mat. 


Aber Alexander Scholz wird in seinen 
Taten und in den Erinnerungen derer, die 
ihn kannten weiterleben. Er ist vielen 
zum Vorbild geworden und wirdes über 
seinen Tod hinaus auch bleiben. 


EWIG LEBT DER TOTEN 
TATENRUHM! 


Br 


wirken und auf dem nloosn nicht. 
kann nicht vor dem Alltag halt mache 
oder vor den Umständen ode der No 
Sie erfüllt den ganzen Menschen. E, 
anpacken, was er will, er mag ver. 


sich in nichtige Dinge zu ı flüch 
Die schöpferische Kraft folg 
treibt ihn weiter, und am End, 
daß alles, was er angefaß 

ihm begegnet ist, notwendig n 
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let wird, a Ihn Komendie : sie ist der 


Kern seines Wesens. Damit unterscheidet 
sich ein Volk von einem bloßen Abstam- 
= mungsverband und von jeder Verbindung, 
die nur durch äußere Umstände zusam- 


en mengehalten wird ... 


Nur die seelische Besessenheit, durch die- 
‚selbe schöpferische Kraft, gestaltet aus ei- 
ner Vielheit vertretbarer Menschen ein 
Volk, indem ein und dieselbe Wirklichkeit 
durch die Tat bezeugt wird. Das Volk ist 
Einheit des Bekenntnisses und des Schick- 
..sals. (...) Geduld ist die oberste Tugend 
dessen, der verwandeln will. Wer keine 
Geduld hat, erreicht nichts. 
Die Entscheidung, die sich hier vorberei- 
t, bedeutet die vollkommene Vernichtung 
der heutigen Ordnungen und Güter; und 
ist an der Zeit, mit jenen hoffnungslosen 
Gedanken aufzuräumen, die noch retten 
wollen, was zu retten ist. Es ist nichts mehr 
tten. Alle äußeren Gestaltungen der 
egenwart brauchen und unterstützen die 
westliche Verfassung des öffentlichen und 
des Einzellebens. Sie setzen die Heiligkeit 
des. uneingeschränkten Eigentums voraus, 


en Verdienst als reibenden Anreiz des 
andelns und die Wohlfahrt aller als Ziel #8 


Gemeinschaften. 
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auch noch v 
Sonst ist sie se 
Darum setz 

die Vernichtung 
Deutschland ‚heiß 
Reiches nur mehr ( 
hat. 

Die Ereigmiese de 
ges werden gering 


‚hat die Erde noch 


der Erste Weltkric 
durch wird die Wı ch 


t, welche die Völker dem Heiligen 
e unterwirft, und weil die Ziele Roms 
ıen des Westens gemeinsam auf die 
tung des Staates der Weimarer Ver- 
g gerichtet sind. Zerschlagen muß 
öglichkeit der kolonialen Ausdeh- 
ng werden, weil der Herrschaftsan- 
pruch des Reiches nichts mit dem kolo- 
nialen Märktekampf zu tun hat, weil, nicht 
ur der Begriff der ‚Kolonie’, sondern 
auch jedes koloniale Streben dem Willen 
- zur prosperity und nicht dem Willen zur 
. Macht dient. 
& Man darf gewiß sein, daß die allernäch- 
. sten Jahre diese Vernichtung vorbereiten 
: und fördern werden. Jener Gleichlauf der 
_ Selbstzersetzung des Westens und des Auf- 
 baus der Reichszellen, jene langsame und 
zögernde Annäherung zweier Bahnen, die 
sich erst im Augenblick der Entscheidung 
überschneiden, deren Überschneidung der 
entscheidende Augenblick ist, prägt sich 
ber its heute - und von Tag zu Tag mehr - 


ein, sichtbares ode 

heraufführt, wie es ihr 

gerische Herz verwechse 

haltung nicht mit der g gö tl. 

lichkeit. 

Es ist unsterblich und fee sich 

chen Vernichtung als der Bürg 

ner unüberwindlichen Gewalt. De 

gang, dem sich die Deutschen, ı 

heißt immer und immer wieder: die 
schen des Reiches, heute aussetz 

die Freiheit herauf, um die seit de 
Schlacht des Ersten Weltkrieges gekämp 
wird, die Freiheit, welcher als erwünsch 


sen Griff über die Erde das Tea 
großen Kriege des Reiches ermöglie 
Hielschers Begrifflichkeiten des „Reich 
bzw. der „Deutschheit‘ sind ausdrückli 
nicht mit reaktionärem Chauvinism 
gleichzusetzen - es geht hierbe 
Ausformung eines neuen Geiste 
neuen Innerlichkeit, die es zur Geltu 


elasofäten Parleigänger Hitler zu die- 
‚sem Zeitpunkt nicht ernst nahm. Während 
Persönlichkeiten wie Schauwecker sich der 
- neuen Ordnung anpaßten, blieben Fried- 
rich Hielscher, die Gebrüder Jünger und 
Ernst Niekisch als intellektuelle Kristallisa- 
tionspunkte des nationalrevolutionären 
Untergrundes. Der Hielscher-Zirkel entwik- 
kelte sich zu einer kleinen Untergrundzelle, 
zu der auch der ehemalige Ehrhardt-Adju- 
tant Franz Liedig gehörte. Über Liedig und 
August Winnig hielt die Gruppe lockeren 
Kontakt zu oppositionellen Militärs. Ver- 
bindungen bestanden zur sozialdemokrati- 
schen Gruppe um Mierendorff, Leuschner, 
Haubach und Reichwein. 

Die Zeit des Dritten Reiches überstand 
Hielscher abgesehen von einer vorüberge- 
henden Inhaftierung im Zusammenhang mit 
dem 20. Juli relativ unbeschadet.Nach dem 
. Zusammenbruch konzentrierte Friedrich 
Hielscher seine wissenschaftliche und welt- 
anschauliche Arbeit auf das studentische 
Verbandsleben und die von ihm begrün- 
dete Unabhängige Freikirche. 

„Der Blick aufdie Vergangenheit lehrt uns 
die Notwendigkeit, der Blick in die Zu- 
kunft lehrt uns die Freiheit. Die Vergan- 
.  genheit zeigt, was vorgegeben, die Zu- 
kunft, was uns aufgegeben ist. Die Zeit ist 
weder unser Her noch unser Feind. oder 
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gehorcht. DE Zweite ei, 
damit sind wir der 


Willensfreiheit, mit: 
den oder nicht binden w 
sen geboten ist. 
Und verknüpft sind beia 
die Handlungsfreiheit, 

sich über kurz oder lang de 


zur großen Ana 


Patrick Thiele 


} tände ging unser treuer Kamerad vr. I 


-Y.11.08.1981 
A 25.02.2002 
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Wie schon im vergangenen Jahr sollte auch 
an dem diesjährigen 1. Mai, der nationale 
Widerstand durch Deutschlands „dreckig- 
ste‘ Stadt ziehen. Vor allem freie Kräfte 
mobilisierten daher Richtung Frankfurt. 
Nachdem es im Mai 2001 auf der Anreise 
zu starken Auseinandersetzungen kam, 
hatte die Polizei einem erneuten Zusammen- 
treffen entgegengewirkt und die Demon- 
stration gerichtlich in einen, eher von Ge- 
werbe und Industrie besiedelten, Vorort 
von Krankfurt gelegt. Die Innenstadt blieb, 
wohl aufgrund eines Radrennens, für die 
Marschroute tabu. 


Als Sammelplatz und Ausgangspunkt soll- 
te nun ein eher total abgelegener 
Bahnhof in diesem Stadtteil dienen. 
Die dort eingesetzten Beamten wa- 
ren zumeist „alte Bekannte“ aus 
NRW, die ja auch schon des öfte- 
ren in Leipzig, Göttingen und an- 
derswo negativ aufgefallen waren. 
Genauso wie am 6.April 2002in 
Leipzig, beabsichtigte die Polizei 
gründlichste Zugangskontrollen 
vor dem eingezäunten Sammel- 
platz durchzuführen. Sie hatten 
a sich dort ein Zelt aufgebaut, 

Oppo, NUy die Teilnehmer einzeln hinein- 
treten sollten, sofern sie an 


7 Mel, 


der Versammlung teilnehmen wollten. Als 
erstes wurden die „Delinquenten“ gefilmt, 
dann wurden Jacken abgelegt und Taschen 
geleert. Bei Verstößen gegen die Auflagen, 
wurden dann die Personalien notiert. Pro 
Person benötigten die Beamten rund 1.5 
Minuten. Das dieses Szenario nicht lange 
gut gehen würden, hätte auch den Bullen 
einleuchten müssen. 

Kaum 80 Personen, der rund 450 anstehen- 
den, hatten das „Stasi“-Zelt passiert, als es 
zu heftigen, tumultartigen Szenen kam. 
Grund hierfür war der Umstand, daß eine 
Gruppe von knapp 250 Personen sich ent- 
schloß die Veranstaltung nun nicht mehr 
zu besuchen und sich auf den Rückweg 


zur Bahn machen wollte. Mit dieser Situati- 
on schienen die Bullen wohl nicht gerech- 


>00 08 let amel nor SAG 


net zu haben und versperrten der Gruppe 
den Weg. Hierbei kam es nun zu den be- 
sagten Tumulten. Die Bullen setzten hier- 
bei auch Tränengas und Schlagstöcke ein. 
So richtig unter Kontrolle bekamen die 
Staatsbüttler die Lage erst, als Verstärkung 
aus Bayern eintraf und die 

250 Aktivisten einkesselte. 

Darauf folgte ein ewiges hin 

und her und die Bullen nah- 

men vereinzelt Kameraden 

fest. Doch diese versuchten 

sich durch Einhaken gegen | 

die unrechtmäßige Fest- 
nahmeattacke zu wehren. 


Unterdessen entschloß sich 
der Veranstalter die Demon- 
stration auch mit 80 Perso- 
nen durchführen zu wollen. Dies wurde 
dann seitens der Polizei verboten, da die 
Lage rund um den Bahnhof angeblich so 
unsicher sei, daß sie nicht für den Schutz 
der Veranstaltung sorgen könnten. So wur- 
de es nur eine Standkundgebung, die nach 
einiger Zeit aufgelöst wurde. 


Nach einer ganzen Weile öffneten die Bul- 
len den Kessel und bildeten zum Abfluß 
der Personen auf den eigentlichen Ver- 
sammlungsplatz, ein Spalier. Dies hatte den 
Hintergrund, daß sie aus den vorbeigehen- 
den Kamerdaden, die sich aktiv gegen Bul- 
lenschickane zur wehr setzten, rausfiltern 
wollten. Ein paar wenige griffen die Bullen 
sich dann auch. 


Die Abreise der 450 Nationalisten gestalte- 
te sich dann auch ein wenig schwierig für 
die Bullen. Diese weigerten sich nämlich 
mit der Bahn abzufahren (Der Zugverkehr 
war während der ganzen Zeit,durch linke 
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Sabotageaktionen lahmgelegt!). Die Bedin- 
gung für eine Abreise war die, daß alle von 
den Bullen festgenommenen Personen frei- 
gelassen werden müßten. Die Polizeifüh- 
rung müßte unseren Forderungen dann 
nachgebendann und die Teilnehmer konn- 


er von D 


R 
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ten per Bahn nach Hanau abfahren In Ha 
nau, wo die Busse geparkt waren, wurden 
die Demonstranten noch von einer 
vierzigköpfigen Türkenhorde empfangen, 
die bis auf kurze Rangeleien, keine weite- 
ren Probleme bereitete. 


Die Polizei und somit das System, hat an 
diesem Tag mal wieder seine Maske fallen 
lassen und der Öffentlichkeit gezeigt, wie 
undemokratisch sie sind. Nur durch übel- 
ste Schikanen gelingt es ihnen nationale 
Demonstrationen zu verhindern. Was frü- 
her die Linke, als Fußtruppen des Systems, 
mit Blockaden schaffte, schaffen heutzuta- 
ge die Bullen nur noch durch Repressio- 
nen und Schikane. 

Und daher konnte es nur heißen, daß die 
nationale Opposition Frankfurt einen neu- 
en Besuch abstatten würde. 
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RL Niederwald- yei 
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Das Niederwalddenkmal 
„Die Wacht am Rhein“ . 


Die Idee zum Bau des Denkmals 
Seit der Auflösung des Deutschen Reiches 
(1806) und der Vorherrschaft Frankreichs 
über Mitteleuropa hatten der Vaterlands- 
gedanke und die Idee eines Staates mit deut- 
schem Kaiser sich im Volk ausgebreitet. Je- 
doch nachdem der Preußenkönig Friedrich 
Wilhelm die Kaiserkrone 1849 abgelehnt 
hatte, war den Patrioten wenig Hoffnung 
auf solche Träume zu machen. 
Ab 1861 jedoch gewann die patriotische 
Bewegung, besonders in Preußen, an 
Einfluß, 1866 vereinigten sich 17 
Bundesstaaten zum Nord- 


deutschen Bund. 

1870 schlossen sich auch alle süddeutschen 
Staaten dem Bündnis an. 

Wegen Erbstreitigkeiten um den spani- 
schen Thron erklärte Frankreich Deutsch- . 
land den Krieg und wurde besiegt. 

Am 18.Januar 1871 ließ sich der preußische 
König im Spiegelsaal des Schlosses Ver- 
sailles zum Deutschen Kaiser krönen. 
Damit war die ersehnte Einigung Deutsch- 
lands vollbracht. 

In diesem Jahrhundert der Denkmäler, wur- 
den sogleich Vorschläge für den Bau eines 
National-Monuments veröffentlicht, so 
auch am 13.4.1871 der des Schriftstellers 
Ferdinand Heyl im „Rheinischen Kurier“, 
den Hohenrücken des Niederwalds über 
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Rüdesheim als Standort zu wählen. 

So holte man am 10.5.1871 die Zustimmung 
Kaiser Wilhelms 1. und Bismarcks ein. 

Als Bildhauer wurde Johannes Schilling, 
ehemals Schüler des Dresdner Künstlers 
E. Rietschel, beauftragt einen Entwurf für 
ein solches Ehrenmal zu entwerfen. 

Und so ging alles seinen geplanten Gang, 
der Entwurf wurde genehmigt und schon 
am 16.September fand in Anwesenheit des 
Kaisers die feierliche Grundsteinlegung 
statt. 

Zwei Jahre später waren Sockel und Ter- 
rasse des Denkmals fertiggestellt. 

Trotz einiger Geldsorgen, wurde schon ein- 
mal die Germania, bei Ferdinand Miller ge- 
gossen. 

Miller hatte auch schon die Bavaria in 
München gefertigt. 

Vier Jahre gingen ins Land. Und dann end- 
lich am 28.9.1883 wurde das wundervolle 
Denkmal mit Salutschüssen der Kanoniere 
und Liedern der Gesangsvereine, umrahmt 
von zahlreichen Ansprachen, die das Denk- 
mal als Sinnbild des wiedererstandenen 
Deutschen Reichs priesen, eingeweiht. 


Der Aufbau des Niederwalddenkmals 
Schon vom Rhein her, der 225m tiefer zu 
Füßen des Denkmals fließt, ist bei klarem 
Wetter die monumentale Statue von insge- 
samt 38m Höhe recht gut zu erkennen. 

Sie erhebt sich über dem mehrstufigen Sok- 
kel auf einer vorspringenden Bergnase des 
Niederwalds, die 308m über dem Meeres- 
spiegel liegt. 

Ihre „Schauseite“ ist dem Rhein zugewandt, 
der beiden Gebietsansprüchen Frankreichs 
im vorigen Jahrhundert als geplanter Grenz- 
fluß eine bedeutende Rolle gespielt hatte. 
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Alle wichtigen Teile konzentrieren sich auf 
diese Schaufront. 

Hauptfigur ist die 12,38m hohe ‚„‚Germania“, 
ein Bronzeguß von32tGewicht. _ 

Auf ihrem leicht nach links gedrehten 
Haupt prangt ein Kranz aus Eichenlaub 
über dem im Wind scheinbar bewegten 
Haar. 

In ihrer Rechten hält sie die Im hohe Kai- 
serkrone und einen Lorbeerkranz, Symbole 
des neu geschaffenen Reichs und des Sie- 
ges. 

Lorbeeren umwinden auch das gesenkte 
Schwert in der anderen Hand, das bei 7,05m 
Länge allein 1,4t wiegt. 

Das Oberteil ihres faltenreichen Gewandes 
ziert der Reichsadler, der auch zwischen den 
Ornamenten und Tieren des Rockteils mehr- 
fach auftaucht. 

In Köpfen und Fängen des deutschen 
Wappenvogels laufen auch die Wangen 
des Throns, 5,81m hoch und 6,5t schwer, 
aus, vor dem die Germania steht. 

Sie symbolisiert den gemeinsamen Kampf 
des deutschen Volkes gegen Frankreich, 
dessen siegreiches Ende erst die Schaffung 
des neuen Kaiserreiches ermöglichte. 
Nach dem Willen Schillings zeigt sich die 
Germania in Siegespose, das Volk ist der 
Sieger. 

Beiderseits vom eisernen Kreuz erinnern 
Kränze an den Ruhm des Sieges und die 
Trauer über die Opfer des Krieges. 
Darunter prangt der imponierende Reichs- 
adler, 2,50m hoch und 1,15 tschwer. 

Um den Hals trägt er eine Kette mit dem 
preußischen Wappenschild. 

Rechts und links schließt sich die Reihe 
aller Wappen der damaligen Bundesstaa- - 
ten an, an der Schauseite die der Kö- 
nigreiche unter ihnen. So erken- 

nen wir links vom Adler die 
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Wappentafeln von Preußen und Sachsen, 
rechts die von Bayern und Württemberg. 
"Auf diese Weise wird die Gründung des 
neuen Reiches auf der Basis eines Staaten- 

bundes besonders betont. 

Eine Stufe tiefer, versinnbildlichen zwei 
Engelsfiguren, den Krieg- mit Schwert und 
den Frieden mit Fanfare. 

Sein Haupt schmückt ein Blumenkranz. 

In seiner Rechten hält er einen Lorbeer- 
zweig, in der Linken das Füllhorn, dessen 
Früchte nur in Friedenszeiten geerntet wer- 
den. 

Das figurenreiche Hauyptrelief zwischen den 
Allegorien zeigt 190 Personen in Lebens- 
größe, von denen nicht weniger als 123 
Persönlichkeiten an ihren Gesichtern zu 
identifizieren sind. 


Dieses größte Relief des 19.Jahrhunderts, 
zeigt die deutschen Fürsten und Heerfüh- 
rer, dazu anonyme Soldaten der einzelnen 
Waffengattungen und deutschen Länder, 
beim Aufbruch zum Deutsch-Französischen 
Krieg (1870/71). 

Sie versammeln sich symbolhaft um ihren 
Oberbefehlshaber und späteren Kaiser, der 
„hoch zu Roß“ besonders hervorgehoben 
ist und die Bildmitte einnimmt. 

Direkt neben ihm, Fürst Otto von Bismarck. 
Unter dem Gewölbe mit den Fahnen der 
größten Städte sind die Landesfürsten dar- 
gestellt, links von Wilhelm die süddeut- 
schen, rechts die aus Norddeutschland. 
So erkennen wir direkt über dem Kopf des 
Pferdes den legendären König Ludwig 2. 
von Bayern, rechts von ihm König Carl 1. 
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von Württemberg usw. 

Neben dem Kanonenrohr ganz vorne links, 
sind auf einer Tafel die Noten für das Lied 
„Wacht am Rhein“ (Max Schneckenburger) 
eingemeißelt, mit dem die Soldaten 1870 
gegen Frankreich gezogen waren. Den Text 
von 5 seiner ursprünglich 6 Strophen fin- 


den wir unter dem großen Relief: 


Es braust ein Ruf wie Donnerhall, 

wie Schwertgeklirr und Wogenprall: 
Zum Rhein, zum Rhein, zum deutschen 
Rhein: 

Wer will des Stromes Hüter sein? 


Durch Hunderttausend zuckt es schnell, 
und aller Augen blitzen hell: 

Der Deutsche, bieder, fromm und stark, 
beschirmt die heil'ge Landesmark. 


Er blickt hinauf in Himmelsaun, 

wo Heldenväter niederschaun, 

und schwört mit stolzer Kampfeslust: 

Du Rhein bleibst deutsch wie meine Brust! 


Solang ein Tropfen Blut noch glüht, 
noch eine Faust den Degen zieht, 
und noch ein Arm die Büchse spannt, 
betritt kein Welscher deinen Strand! 


Der Schwur erschallt, die Woge rinnt, 
die Fahnen flattern hoch im Wind. 

Am Rhein, am Rhein, am deutschen Rhein! 
Wir alle wollen Hüter sein! 


Lieb Vaterland, magst ruhig sein; 
Fest steht und treu die Wacht, 
Die Wacht am Rhein 


„Den Gefallenen zum Gedächtnis, 
den Lebenden zur Anerkennung 
und den zukünftigen Geschlechtern zur 
Nacheiferung.“ 


= Anzeigen 


Am,24.04 1 n.6t. 
wurde unfer &ohn geboren. 


Es a fih die lich Eltern 
Alexa & Safhh 
fowie ae 
Senja. 


13.Aornung 
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£s freuen fid; über 
die Geburt Ihrer Toditer 


Chriftiane & frank 
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Im Zuge des Nachfolgeverfahrens gegen 
Mitglieder oder vermeintliche Mitglieder 
der in der BRD widerrechtlich verbotenen 
Skinhead-Organisation „Blood & Honour“ 
wurde jetzt durch Akteneinsicht bekannt, 
daß der leitende Oberstaatsanwalt Hasse 
aus Halle in einem Schreiben an den Gene- 
ralbundesanwalt am Bundesgerichtshof 
davon ausgeht, daß der ehem. B&H- 
Sektionsführer Marcel DEGNER alias „‚Rie- 
se‘ aus Gera Mitarbeiter des 
Verfassungsschutzes ist. 
„Marcel DEGNER ist nach 
gewonnenen Erkenntnissen 
V-Mann des Verfassungs- 
schutzes“, lautet die entlar- 
vende Passage in dem 
Schreiben wörtlich. Auch 
Sven Schneider, Betreiber des 
Versandes „Hatesounds“ 
aus Werder in Brandenburg 
wurde in den Akten als Mit- 
arbeiter des LKA-Branden- 
burgs geoutet. 


Bereits mit Bekanntwerden 
der sog. V-Mann-Affäre im 
Zusammenhang mit dem 
NPD-Verbotsverfahren und 
der Aufdeckung von Tino 
BRANDT vom Thüringer 
Heimatschutz und der NPD, 
wurde der Name DEGNER von diversen 
Seiten in der Öffentlichkeit als V-Mann ge- 
handelt. Beweise wurden damals gegen 
den in Gera wohnenden B&H-Kader leider 
“ nicht veröffentlicht, so daß im ersten Mo- 
ment ersteinmal die Unschuldsvermutung 
galt. 


Weniger solidarisch zeigte sich 
DEGNER alias „Riese“ 


ee seele 


selbst. Er wehrte sich szeneintern, wie auch 
nach außen, nur spärlich und lieblos ge- 
gen die erhobenen Vorwürfe. Brisant ist 
DEGNERs V-Mann-Tätigkeit deshalb, da er 
als aktives NPD-Mitglied in Thüringen und 
hoher Funktionär der ehem. B&H-Struktu- 
ren eine nicht zu unterschätzende Stütze 
der NPD-Verteidigungslinie ist. Denn zu- 
nehmend werden gerade jene Personen als 
V-Männer enttarnt, die die angebliche 


als V-Maun | 


Schnittstelle zwischen NPD und sog. mili- 
tanten nationalen Kräften in der BRD bele- 
gen sollen. Die NPD-Verteidiger gehen da- 
her wohl nicht zu Unrecht davon aus, daß 
gerade die V-Männer des Systems jene 
Leute sind, die eben im Auftrag des Staa- 
tes der Kriminalisierung der NPD Vorschub 
leisten, Militanz predigen, um die NPD öf- 
fentlich zu diskreditieren. Marcel DEGNER 
alias „Riese“ lehnte es bereits nach Be- 
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kanntgabe der ersten Verdächtigungen ge- 
gen ihn kategorisch ab, gegen die Veröf- 
fentlichungen vorzugehen. Alle Gesprächs- 
angebote und juristische Unterstützung 
von Seiten des Nationalen Widerstandes 
schlug er wortkarg aus. Spätestens zu die- 
sem Zeitpunkt erhärtete sich bei uns der 
Verdacht, daß es sich bei DEGNER wie von 
Systemseite bereits berichtet um einen 
Agenten des Verfassungsschutzes handel- 


alias " Riese” 


heweiskrä lig entaent 


te. Heute wissen wir warum DEGNER alle 
Hilfsangebote ausschlug. Selbstkritisch sei 
hier zu bemerken, daß die notwendige 
Ausgrenzung DEGNERSs - wie bis heute 
auch im Fall Tino BRANDT - in der natio- 
nalen Bewegung nicht geschlossen voll- 
zogen wurde und seine beharrlichen Wei- 
gerungen den Sachverhalt nicht klären zu 
wollen, ihm nicht zum Nachteil gereichte. 

V-Mann-Vorwürfe gegen andere noch akti- 
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ve Personen, die von den Systemmedien 
aufgestellt wurden, kursieren immer noch 
in der Szene. Insbesondere hohe NPD- 
Funktionäre sind von den Verdächtigun- 
gen betroffen. Die meisten hielten es bis- 
her ebenfalls wie DEGNER nicht für nötig 
bis aufhalbherzige Dementis die Sache ju- 
ristisch anzugreifen. Auch hier liegt der 
Verdacht mehr als nahe, daß einmal öffent- 
lich als V-Männer genannte auch selbige 
sind. Ein gegentei- 
liger Beweis liegt 
bis dato nicht vor, 
vielmehr glänzten 
jene bisher als V- 
Männer öffentlich 
Genannten meist 
durch Untätigkeit. 
Unseren Vertrau- 
ens-vorschuß- 
machten sie sich 
oft zu nutze, um im 
Sinne des Verfas- 
sungsschutzes 
weiter nationale 
"Zusammenhänge 
auszuspionieren. 
Die Namen 
BRANDT und 
DEGNER sind hier 
nur beispielge- 
bend. 

U.a. hat der juristisch-bewanderte Kame- 
rad Christian Worch in der Vergangenheit 
mehrfach angeboten hier Hilfestellung zu 
leisten bzw. solche zu vermitteln, um Ver- 
dachtsmomente durch evtl. Lügen gegen 
untadelige Kameraden mittels Verfahren 
nachweisbar auszuräumen. Es spricht für 
sich selbst, wenn solche Angebote 
grundlos ausgeschlagen wer- 

den. Selbst wenn man sich 
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an der Person Worchs stoßen sollte, muß 
in einer so wichtigen Angelegenheit, die 
über das „Sein-oder-Nicht-Sein‘ der NPD 
weit hinaus geht, eine gewisse Form der 
Geschlossenheit geübt werden. Ein 
Zusammenrückenüber alle noch so ver- 
ständlichen Gräben hinweg. Doch man hat 
auch 
den 
Ein- 
druck, 
daß die 
sonst so versierten Juristen innerhalb der 
NPD wenig Interesse an einer konzentrier- 
ten Verteidigungslinie gegen System- 
meldungen im Zusammenhang mit V-Leu- 
ten besitzen. Vielmehr erwecken sie bei dem 
profanen nationalen Betrachter, daß sie eine 
Megabombe als Verteidigungsstrategie vor 
dem Bundesverfassungsgericht aus dem 
Aktenkoffer holen. 


Es geht uns nicht darum eine „V-Mann- 
Hysterie“ zu entfachen, sondern Mecha- 
nismen zu entwickeln, wie ein unschuldig 
Genannter sich nachvollziehbar wehren 
kann. D.h., durch einstweilige Verfügungen, 
über deren genauen Wortlaut und auch 
gerichtlichen Verwendbarkeit man sicher- 
lich unter Juristen streiten kann und mag, 
den berichterstattenden System- 
schreiberling zu zwingen seine Informati- 
onsquellen darzulegen, oder eine entspre- 
chende Gegendarstellung abzudrucken. 
Beide Ergebnismöglichkeiten wären nur 
zum Nutzen der NPD - auch im Verbots- 
verfahren. Entweder ist ein Beschuldigter 
ein V-Mann und dann müssen die Beweise 
auf den Tisch oder er ist es nicht. 


Gerade diese Art des Widerstan 
des gegen diese System- 


Keine Macht den Spitzeln, 
Spaltern und Verrätern ! 


presseveröffentlichungen arbeiten einer „V- 
Mann-Hysterie“ - die keiner möchte - ge- 
zielt entgegen. Untätigkeit und 
Lamentiererei wie im Fall BRANDT, 
DEGNER und/oder Frank SCHWERDT ar- 
beiten einer solchen aber nur zu. Nochmals: 
Der bisherige Umgang mit dem Thema kann 
nicht im 
Interesse 
von allen 
Men- 
schen im 
Nationalen Widerstand sein, nicht von Udo 
Voigt und nicht im Sinne Christian Worchs. 
Gegen unberechtigte Denunziationen ge- 
gen Menschen aus unserer Gesinnungs- 
gemeinschaft hilft nur der frontale Angriff 
und die Herstellung von Öffentlichkeit. 


Nationale Solidarität dürfen nur jene erfah- 
ren, die bereit sind sich bis aufs Letzte zu 
wehren und nicht die, die versuchen die 
Vorwürfe bis - oder sogar darüber hinaus - 
zum Verbotsverfahren „auszusitzen‘. Den 
Letzteren müssen wir genauso eindrucks- 
voll und deutlich unsere Solidarität entzie- 
hen, wie wir den sich Widerstand leisten- 
den den Rücken stärken. Dies schadet der 
dem gesamten nationalen Lager, nicht nur 
Voigt, nicht nur Worch. Nun, nachdem wir 
wieder einmal kopfsenkend zur Kenntnis 
nehmen müssen, daß erneut konkurrieren- 
de staatliche Stellen und nicht Eigen- 
ermittlungen zur Überführung des V- 
Manns (hier DEGNER) in unseren Reihen 
führten, sollte aber gerade nun die 
Ausgrenzung, Meidung und Verbannung 
von „Riese“ für alle Aktivisten/innen im. 
Nationalen Widerstand selbstverständlich 
sein. Jene, die sich aus falschverstandener. 
„Freundschaft“ immer noch mit solch cha- 
rakterlich und menschlich miesen Typen wie 
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DEGNER, BRANDT und und und... abge- 
ben, setzen sich nur dem Verdacht aus, 
selbst für staatliche Institutionen wie Ver- 
fassungsschutz, LKA oder BKA, MAD 
oder BND zu arbeiten, sie schaden vielmehr 
noch nachhaltig dem Vertrauen in der ge- 
samten Bewegung. Auch der Umgang mit 
Veröffentlichungen von V-Männern in der 
Systempresse oder durch parlamentarische 
Abgeordnete, sollte in den eigenen Reihen 
mal gründlichst überdacht werden. Wir hal- 
ten es für sinnvoll solche Verdächtigungen 
auch szeneintern breiter öffentlich zu ma- 
chen, um damit den Druck auf die Genann- 
ten zu erhöhen, sich an Führungspersonen 
des Nationalen Widerstandes wegen 
Rechtshilfe zu wenden. Auch über die 
Widerstandsmaßnahmen muß bei uns ge- 
nauso ausführlich berichtet werden, damit 
potentiell jeder mitbekommt, wer genannt 
wurde und ob er sich richtig verhält. Rich- 
tig heißt in diesem Zusammenhang, daß er 
sich in Zusammenarbeit mit Vertrauensper- 
sonen aus der nationalen Bewegung wehrt. 
Wie das juristisch einzeln aussieht muß von 
Juristen und vertrauenswürdigen Leuten 
gemeinsam besprochen werden. 


Christian Worch fällt uns in diesem Zusam- 
menhang aber leider bisher als einziger ein, 
der die Tragweite dieser Problematik er- 
kannt hat und sich auch selbst bereits mehr- 
fach angeboten hat, hier helfend den Ka- 
meraden zur Seite zu stehen. Auch sollte 
Aktenwissen und wasserfeste Recherche- 
ergebnisse über bisher genannte und über 
bisher ungenannte V-Männer schneller als 
bisher üblich an die Öffentlichkeit gelan- 
gen. Hierbei ist natürlich klar, daß nur se- 
riöses Material und Erkenntnisse publiziert 
werden, die der Aufklärung und nicht der 
Verunsicherung dienen. Gerade im Fall 


Marcel % 

DEGNER 1 

waren die ' 

Wege zu lang, so 

daß er monatelang noch 
ungestraft Infos abfischen und na- 
tionale Zusammenhänge für den Verfas- 
sungsschutz weiter kriminalisieren Konnte. 


Sicherlich sollten aber auch verschieden- 
ste Reaktionen gegen eindeutig erkannte 
Spitzelund V-Leute persönlich erfolgen, um 
sie mit Stumpf und Stiel aus dem Boden 
des Nationalen Widerstandes herauszurei- 
Ben. Den Beginn der Ausgrenzungswelle 
gegen Marcel DEGNER alias „Riese“ be- 
kam dieser schon vor wenigen Wochen am 
Rande eines Konzertes in Mitteldeutsch- 
land zu spüren. Dort anwesende Skins, die 
von der VS-Tätigkeit DEGNERSs kurz zuvor 
erfuhren, erteilten ihm einen körperlichen 
Verweis, der ihn zum fluchtartigen Verlas- 
sen des Konzerts veranlaßte. 


VS-Recherchegruppe 
Mitteldeutschland 
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Es wurde viel darüber diskutiert, viele der 
Beiträge gehen sehr wahrscheinlich an der 
Ursache vorbei. Das Grundübel ist wohl 
neben dem US-Imperialismus auch die 
Perspektivlosigkeit der Jugend. Das Sy- 
stem gewährt der Jugend keinen Platz sei- 
ne eigenen Zukunftsträume zu verwirkli- 
chen. 

Vielmehr wird die Jugend, getreu dem Satz: 
„Bis ins siebente Glied sollt Ihr büßen!“, in 
einen Schuldturm gesperrt, der es ihr fast 
unmöglich macht zu atmen. Zusätzlich kann 
man keine gesunde und solide Staats- 
grundlage finden. Stattdessen neue Ver- 
schuldung, neue Sparmaßnahmen in wich- 
tigen Bereichen wie Kinder- und Familien- 
unterstützung, Jugendarbeit und Bildung. 
Von Jahr zu Jahr werden es mehr Jugendli- 
che, die keine Lehrstelle finden. Und selbst 
wenn sie eine finden, ist das keine Garantie 
dafür auch in seinem Beruf später eine An- 
stellung zu finden. 


Statt der heimatlichen Bindung wird die ab- 
solute Flexibilität propagiert. Aber ohne 
Bindung entsteht auch eine Entwurzelung, 
die so nicht wünschenswert ist. Schon in 
den letzten Schuljahren, werden die Ju- 
‚gendlichen darauf „vorbereitet“ in die Welt 
2) zu gehen, oder wenigstens die Regi- 
> f % on zu verlassen, um woanders 

" HU; 77 das „Glück“ zu finden. Diese 


Am 26. April 2002 hätte ein 19 jäh- 
riger Schüler an seinem Erfurter 
Gymnasiums ein grausames 
Massaker angerichtet; die Folge 
waren 17 Tote. 


moklaul- 


planmäßige Entwurzelung ist in Mittel- 
deutschland wohl wesentlich größer, als in 
Westdeutschland. Darum ist es auch zu 
verstehen, wenn Jugendliche durchdrehen. 


Gerade in Mitteldeutschland, mit der ho- 
hen Arbeitslosigkeit, sind die psychischen 
Folgen dieser „Politik“ zu spüren. Die Ent- 
artung der heranwachsende Generation, mit 
der Flucht in Scheinwelten, welche durch 
Alkohol- und Drogenkonsum angetreten 
wird, die Ablehnung der eigenen Kultur 
und stattdessen die Propagierung fremder 
Lebensweisen tragen zu restlosen Entwur- 
zelung bei. 

Die Aussicht darauf, seine Lebensträume 
nicht verwirklichen zu können, macht es der 
Jugend auch nicht leichter Hoffnung zu 
schöpfen und den Weg in die Zukunft zu 
gehen. Immer öfter ist heute zu hören: „Ich 
lebe jetzt und hier und denke nicht an spä- 
tef.* 

Immer öfter verzweifeln auch Abiturienten 
und Studenten, denn auch nach einem er- 
folgreichen Studium besteht oftmals die 
Aussicht auf Arbeitslosigkeit oder Arbeit 
jenseits des Berufes. 

Für viele ist auch eine politische Betäti- 
gung uninteressant geworden. Denn in al- 
len Parteien ist der Filz und die Unehrlich- 
keit zu sehen. Skandale und falsche Wahl- 
versprechungen lassen auch nicht hoffen, 
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daß sich dieser Zustand ändert. 

Die ständige Repression gegen die natio- 
nale Bewegung ist nicht nur gegen uns 
gerichtet, sondern auch dazu gedacht, an- 
dere abzuschrecken sich irgendwie aktivan 
Aktionen zu beteiligen oder auch nur Kon- 
takte zu suchen. 

Denn dann ist der Traum von Zukunft, 
wenn man diesen hat, schnell ausgeträumt. 
Nicht zuletzt wir wissen, daß es oft vor- 
kommt, daß der Staatsschutz an der Arbeits- 
stelle auftaucht und jemand, der seine Träu- 


Willst Du nicht meiner 


2) 


-Verzweillung 


erspektiven 


me wie Seifenblasen platzen sieht, läßt sich 
auf dieses Risiko erst gar nicht ein. 


Es wird sicherlich noch öfter zu Amok- 
läufen, nach amerikanischem Vorbild, kom- 
men. Viel zu viele Faktoren sind dafür mit- 
verantwortlich. Die Jugend resigniert ge- 
nauso, wie der Rest des Volkes, denn noch 
gibt es ja ein Auskommen. 

Es muß erstnoch schlimmer kommen, Hun- 
ger und Elend müssen sich ausbreiten, da- 
mit die träge Masse in Gang kommt und 
gegen Mißstände rebelliert, allerdings wird 
dieses System es nicht zulassen das es „‚so- 
weit‘ kommt. 


Es ist an uns gelegen, wenigstens einem 
Teil der Jugend Alternativen zu der jetzi- 
gen Lebensweise aufzuzeigen. 

Es ist auch unsere Aufgabe unsere eige- 
nen Kinder zu anständigen Menschen zu 
erziehen, sie mit der Kultur unseres Volkes 
vertraut zu machen und durch tägliches 
Vorleben Vorbild zu sein. Wir müssen wei- 
terhin am Volk arbeiten und auf Mißstände 
aufmerksam machen, damit die Deutschen 
lernen zu erkennen, wo ihre Feinde sitzen 
und endlich damit beginnen sich gegen die- 
ses System aufzulehnen. Und das immer 
mit der Vision vor Augen eine Regierung 
herzustellen, die die Interessen des 
Volkes vertritt und nicht dieInte- 
ressen Fremder! 


Tekgele 


Deutiche Sinnezeichen 


Das Flammenjchivert 


ist das Bild — der entscheidenden 
Kraft und der Entscheidung- 

Es ist ebenfalls eine Abwandlung 

des Sinneszeichen des germani- 

schen Bronzeschwertes, das ja 

ein Bild des Sonnenstrahles ist. 
Besonders die christliche Kirche 

bediente sich gern dieses Zei- 

chens, da ja das Germanen- 

schwert zu sehr an Heidentum 

erinnerte. Das Flammen- 

schwert wurde Attribut der Engel (Gottes 
ausführende Gewalten).Nach der Edda ist 
es der Ase „Widar‘‘, der beim Weltenunter- 
gang mit dem Schwert den Weltenwolftö- 
tet und so den Tod Wodans rächt. Übri- 
gens kommt das Flammenschwert wieder 
dem Sinnbild des Weltenbaums (Lebens- 
baum) sehr nahe, und es eröffnen sich so 
weitgehende Deutungsmöglichkeiten. 


Ist das Zeichen - der #® 
ständigen Wiederho- | 
lung und der Wieder- 
kehr- ug 
Dieses Zeichen zeigt eine Schlange, die sich 
in den Schwanz beißt, also die immer wie- 
der in Erscheinung tritt und so ohne An- 
fang und Ende ist. Nach der Edda wurde 
die Midgardschlange von den Göttern auf 
den Grund des Meeres versenkt, wo 
sie aber so groß und mächtig wur- 
de, daß sie nun die ganze 


Welt umspannt. 

Das Zeichen versinnbildlicht den ewigen 
Kreislauf aller Dinge, die ewige Wiederge- 
burt aller Geschehnisse. 

Deshalb gilt die Midgardschlange auch 
„als Ring des Jahres“, daja am Ende des 
alten gleich wieder der Anfang des neuen 
Jahres steht. Der Volksglaube sieht in ei- 
nem Fingerring in Form einer Schlange ein 
Schutzzeichen und erhofft für den Träger 
ein „langes, gesundes Leben“. 

Im Grunde genommen ist diese Auffassung 
nur eine Verkleinerung der großen Sinn- 
deutung von einer ewigen Wiederkehr. 


Die drei Wunjchringe 


Ist das Sinnbild — der FERN und des 
Erfülltseins-. 

Nach der Edda um- 

schließt ein dreifacher 

Wall die Burg der Göt- # 


B ter „Walhall“, das Ziel 


aller germanischer 

Kämpfer. Dreifach ist ur 

auch jede Wirksamkeit Gottes, wie auch das 
Leben sich immer dreifach auswirkt im „Wer- 
den, Sein und Vergehen“. 

Im deutschen Märchen muß der Held im- 
mer drei Wünsche haben oder drei Aufga- 
ben erfüllen, wenn er sein Ziel erreichen 
will. Das Christentum hat dieses hohe ger- 
manische Symbol sofort diffamiert und zum 
„Fallstrick des Satans“ gestempelt. 


„Die Pharmastory“ 


Die Pharma-Story befaßt sich mit den Me- 
thoden, Mitteln und Wegen des Pharma- 
Medizin-Vivisektionssyndikats (Vivisekti- 
on = Tierversuch), zu Macht, Geld und Be- 
herrschung des Medizinmarktes und der 
Patienten zu kommen. Krebs, AIDS, Imp- 
fungen, Mißbildungen, Ausbeutung der 
Kranken und Armen, Pressebeeinflussung 
und Pressezensur usw. sind Themen, die 
Ruesch gnadenlos aufdeckt. Bei vier Ärz- 
testreiks stiegen die Sterblichkeitsziffern 
nicht an, sondern fielen in allen vier Län- 
dern um 35 bis 50%. 

Hans Ruesch: „Einige Jahre, nachdem der 
fruchtbare und jungfräuliche Boden 
und die Nahrungsmittel in Ländern der 
Dritten Welt mit künstlichem Dünger 
und den Pestiziden der Industrieländer be- 
handelt wurden, stiegen auch dort die 
Krebsraten gewaltig an, Magen- und 
Darmkrebs in einigen Ländern um bis zu 
500%. 1773 ist das erste belegte Krebs- 
experiment an einem Hund in Lyon. Seit- 
dem, seitüber 200 Jahren, flossen und flie- 
ßen die Milliarden von Dollar, DM und 
Schweizer Franken fast ausschließlich in 
die zerstörerische und betrügerische For- 
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schung mit Milliarden von Tieren. 

Zwei Gramm Scopalamin töten einen Men- 
schen, doch Hunde und Katzen können 
hundertmal höhere Dosen vertragen. Ein 
einziger Amanita phalloides (grüner 
Knollenblätterpilz) kann eine ganze Fa- 
milie ausrotten, ist dagegen für ein Ka- 
ninchen, eines der beliebtesten Versuchs- 
tiere, gesunde Nahrung. Ein Stachel- 
schwein kann ohne Schaden soviel Opi- 
um auf einmal fressen, wie ein drogensüch- 
tiger Mensch in zwei Wochen raucht, und 
es könnte dieses Opium mit einer Menge 
Blausäure hinunterspülen, die genügen 
würde, um ein ganzes Regiment Soldaten 
zu vergiften. Das Schafist imstande, enor- 
me Mengen Arsen zu verspeisen, in frühe- 
ren Zeiten das Lieblingsgift der Mord- 
lustigen. Morphium, das Menschen beru- 
higt und narkotisiert, ruft bei Katzen und 
Mäusen manische Erregungszustände her- 
vor. Auf der anderen Seite kann unsere 
süße Mandel einen Fuchs töten, unsere 
gewöhnliche Küchenpetersilie ist Gift 


Eirsiee 


ein anderes beliebtes Versuchstier, das 
Meerschweinchen, glatt um. 
Und was brachten die Tierversuche? Die 
verheerenden Therapien des Schneidens - 
" Brennens - Vergiftens, die die Ärzte ihren 
verängstigten Patienten aufzwingen. 
Wenn jemand die Absicht hätte, einen Men- 
schen krebskrank zu machen, dann müßte 
er das Opfer folgender Behandlung unter- 
ziehen: 
- Großer chirurgischer Eingriff 
- Intensive Bestrahlungen 
- Massive Chemotherapie 
Alle drei Verfahren werden heute bei 
‘ Krebspatienten, die hoffen, von der offizi- 
ellen Medizin mit ihren „anerkannten“ 
Methoden geheilt zu werden, gleichzeitig 
angewandt.“ 
Harte Fakten, Dokumente und Enthüllun- 
gen, mit denen Ruesch aufwartet, z.B. 
auch, wie mit Hilfe der industriellen Propa- 
gandamaschine und Einführung einer re- 
gelrechten Zensur die Nachrichtendienste 
Medien und Öffentlichkeit derart irregeführt 
werden, daß sie medizinische Behandlung 
mit Gesundheit gleichsetzen, während die 
Wirklichkeit genau das Gegenteil zeigt. Die 
moderne Medizin ist eine der Hauptursa- 
chen für Erkrankungen geworden. 
Trotzdem scheint nichts imstande zu sein, 
die dogmatische Überzeugung einer Mehr- 
heit zu erschüttern, die so gründlich der 
Gehirnwäsche unterzogen wurde, daß sie 
glaubt, die Kunst der Medizin hätte heut- 
zutage einen Höchststand erreicht - selbst 
dann nicht, wenn ein ganzes Heer medizi- 
nischer Koryphäen anderer Meinung ist. 
„Die Manipulation der öffentlichen Meinun- 
gen ist weltweit und dient logischerweise 
überall immer nur den Interessen der 
herrschenden Klasse. In ‚The 
Drug Story“ von Morris A. 
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Bealle konnte man erschütternde Enthül- 
lungen lesen wie z. B.: „ Mit Standart Oil, 
haben die Rockefeller-Interessen bekannt- 
lich das mächtigste Imperium gebildet, das 
die Menschheit jemals erlebt hat. Die 
Grundlage bildet die Chase National 
Bank mit 27 Filialen in New York City und 
21 im Ausland. Das Rockefeller-Imperium 
besitzt Millionen von Aktien der führen- 
den Konzerne. Die Rockefellers besitzen 
die umfangreichsten Verschachtelungen 
von pharmazeutischen Fabriken in der 
ganzen Welt und benutzen all ihre Einfluß- 
bereiche zur Erhöhung des Medikamen- 
ten-Umsatzes, daß die meisten der 12.000 
Arzneien, die sich im Handel befinden, 
schädlich sind, ist dem Arzneimittel-Trust 
gleichgültig. 80 % der gesamten Werbe- 
ausgaben in den USA dienten seiner Zeil 
dazu, die Informationen über Medikamen- 
te zu kontrollieren und zu manipulieren. 
Daß Rockefeller Jun. und Sen. nicht selbst 
Opfer des Wahnglaubens an die Wirksam- 
keit und Notwendigkeit immer neuer syn- 
thetischer Arzneien waren, daß sie also 
nicht in guten Glauben handelten, geht 


eshıst auchlunser Kar pl 


daraus hervor, daß sich sowohl der mit 98 
Jahren verstorbenen Gründer der Dyna- 
stie als auch der 86-jährig verstorbene 
"Sohn bis an ihr Lebensende bester Gesund- 
heit erfreuten, indem sie chemische Arz- 
neien sorgfältig mieden, und daß der Leib- 
arzt von JDR Jun., Dr. Hamilton Fiske 
Biggar, ein homöopathischer Arzt war, der 
den Tierversuch als nutzlos und verrohend 
angeprangert hat.“ 

Ein mitreißendes Buch, das Augen öffnet! 
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„Wenn man diese Studien gelesen hat, be- 
darf es des Gemüts eines Kamikazefliegers, 
um sich selbst impfen zu lassen; um jedoch 
sein eigenes Kind impfen zu lassen, muß 
man bereits die dunklen Abgründe der 
Gewissenlosigkeit erreicht haben. Jede Imp- 
fung ist wissenschaftlich gesehen ein 
Skandal. 


Dieses 321 Seiten Taschenbuch kann für einen 
Preis von 32 DM bei der „Deutschen Stimme“ 


bestellt werden. : 
Linda 


„Die Schwarze 


Fahne“ 


Die Farbe Schwarz als Symbol: Neben Rot 
ist Schwarz die wichtigste Symbolfarbe, 
benutzt von sehr verschiedenen Gruppie- 
rungen und Weltanschauungen. Im Mittel- 
alter galt sie als Farbe von Würde und Herr- 
schaft (z.B. Gewänder von Gelehrten und 
Pfaffen); sie ist aber auch Farbe der Trauer 
und des Todes (v.a. bei den Christen). 
Vor allem ab dem 19. Jahrhundert bedeute- 
te die Farbe Schwarz Freiheit sowie Todes- 
bereitschaft und -verachtung. 1813 gab es 
schwarz eingefärbte „Uniformen“ bei eini- 
gen Freischaren der Befreiungskriege, da 
reguläre Uniformen fehlten, und man mit 
schwarz alle anderen Farben überdecken 
konnte, um so zumindest den Anschein 
von Uniformierung zu erwecken. Im Vormärz 
(1815-1848) war Schwarz die Farbe des ra- 
dikalen Flügels der nationalen Studenten- 
verbindungen („Die Schwarzen‘), später 
Uniformfarbe von Eliteeinheiten und ver- 
schiedenen Freikorps nach dem 1. Welt- 
krieg. 
Die Schwarze Fahne: Sie taucht zuerst als 
Amtszeichen der alt-nordischen Rechts- 
beamten auf. Ob sie tatsächlich, wie heute 
vielfach kolportiert wird, in den Bauernkrie- 
gen Verwendung fand, ist dagegen unbe- 
wiesen. Schwarz war die Flagge vieler Pira- 
ten als Symbol der Unabhängigkeit von al- 
len Staaten. Bei der 1830er Revolution 
7 in Frankreich wurde eine schwar- 
7? ze Fahne als Warnzeichen 


auf dem Pariser Rathaus gehißt, seitdem ist 
sie immer wieder als revolutionäres Zei- 
chen in Gebrauch. 

In Deutschland wurde sie erstmals beim 
Hambacher Fest (1832) als Fahne des Zoms 
über staatliche Willkür getragen. Seit der 
Revolution von 1848/49 ist die Schwarze 
Fahne vermehrt als Zeichen der anarchisti- 
schen Bewegung (Bakunin) in Gebrauch, 
seit 1880 gilt sie allgemein als Zeichen des 
Anarchismus. Wegen dessen mangelnder 
Massenwirkung ist sie in der Öffentlich- 
keit aber selten als anarchistisches Zeichen 
bekannt. 


Nach dem 1. Weltkrieg wurde die schwarze 
Fahne von nationalen Kräften besetzt: Frei- 
korps, Jugendbünde und Wehrbünde wie 
der „Wehrwolf“ in der Weimarer Zeit be- 
nutzten sie als Zeichen des Protests gegen 
das Versailler Diktat und die Fremdherr- 
schaft und auch als Ersatzfahne bei Fahnen- 
verboten (z.B. in Oberschlesien als Ersatz 
für die verbotenen deutschen Fahnen). 

Das Freikorps Roßbach z.B. sollte 1919 auf 
Befehl der Weimarer Regierung auf die Fah- 
ne einen Eid leisten. Gemeint war die 
schwarz-rot-goldene Republikfahne, doch 
da das nicht ausdrücklich gesagt war, nahm 
Roßbach eine schwarze Fahne als „Aus- 
weg“. So kam er einerseits dem Befehl nach, 
seine Männer zu vereidigen, war aber trotz 


dem nicht an die verhaßte Republik gebun- 
den. Mit verschiedenen meist weißen Sym- 
bolen oder einer schwarz-weiß-roten Gösch 
führten dann viele Freikorps und Wehr- 
verbände die schwarze Fahne. Es folgten 
die Bündischen Jugendgruppen 

und nationale Hochschulgruppen 

aus Wutüber Versailles und teilwei- 

se aus Solidarität mit den Freikorps, 

später dem rebellischen Landvolk, 

oft anstelle ursprünglich bunter 
Farben. 


Am 29. Juni 1926 stellte Gregor 
Strasser folgenden Gesetzes-An- 
trag im Reichstag: „Für die Dauer 
des Vertrages von Versailles ist die 
Flagge des Deutschen Reiches 
schwarz. Die endgültige Flagge des 
Deutschen Reiches ist die Fahne, 


unter der der Befreiungskampf Baches 


führt wird.‘ Der Antrag kam abernicht zur 
Abstimmung. 

In einem Manifest des Jungnationalen Bun- 
des (nationalrevolutionäre Gruppe der Bün- 
dischen Jugend) von 1928 heißt es: „Im zäh- 
neknirschenden Gedanken an zehnjährige 
deutsche Unfreiheit hißt der Jungnationale 
Bund vom 11. November 1928 ab auf sei- 
nen Tagungen und Lagern und bei Begeg- 
nungen mit ausländischer Jugend die 
schwarze Fahne. Er fordert gleichzeitig die 
gesamte volksbewußte und bündische Ju- 
gend Deutschlands auf, seinem Beispiel zu 
folgen. Die schwarze Fahne bedeutet uns 
nicht Trauer oder Klage, sondern Bekennt- 
nis und Aufruf. Die Fahne der Not und der 
Knechtschaft wird uns zur Fahne des Wi- 
derstandes und des Freiheitskampfes.“ Der 
Aufruf fand positive Resonanz bei den 
Bündischen und führte zur zunehmenden 
Verbreitung schwarzer Fahnen. 


Ab 1928 war sie dann Zeichen der Land- 
volkbewegung unter Klaus Heim, v.a. in 
Schleswig-Holstein. Am 1. August 1929 
kam es zu schweren Auseinandersetzun- 


gen zwischen Polizei und Bauerndemon- 


1 stranten in Neu- 
münster wegen 
einer schwarzen 
Fahne, die als 

'„Zeichen des 
Aufruhrs“ be- 
schlagnahmt 
wurde. Durch 
Boykott der 
Stadt durch die 
Bauern wurde 
die feierliche 
Rückgabe er- 
zwungen. Seit- 


Schwarz) Fahne auch als Zeichen des 
Bauernprotestes verbreitet. 

Ab 1929/30 war sie ein allgemein verbreite- 
tes Symbol der deutschen Rechten (außer 
der NS-Bewegung, die bekanntlich ihre ei- 
genen Fahnen hatte). Die NSDAP konnte 
aufgrund der zum großen Teil identischen 
Ziele, bei besserer Organisation und höhe- 
rer Ausstrahlungskraft die völkischen Grup- 
pen später größtenteils relativ problemlos 
einbeziehen (wie etwa beim Landvolk). 
Eine der Grundlagen für den Erfolg der 
NSDAP um 1930 war die Gewinnung der 
Bauern in Nord- und Westdeutschland. Die 
Agrarkrise hatte die Bauern radikalisiert und 
führte zur Landvolkbewegung. Diese bil- 
dete aber keine eigene Partei. Nachdem das 
Landvolk am Anfang kritisch von der 
NSDAP-Führung gesehen wurde, gab es 
ab 1930 unter dem Blut- und Boden - 
Ideologen Walter Darre eine 

Wende hin zur gezielten 


see 


Agitation beim Landvolk; dies führte zur 
fast kompletten Aufsaugung in die Partei. 


Nach dem 2. Weltkrieg wurde sie nur noch 
selten benutzt, sowohl von linken und kom- 
munistischen Gruppen, als auch von An- 
archisten und Nationalen. Da wir uns heu- 
te aber zweifellos auch in einer „Weimarer 
Republik“ befinden, was Fremdherrschaft 


und Unterdrückung angeht, ist die Schwar- 
ze Fahne als Zeichen nationalen Widerstan- 
.des mehr als gerechtfertigt und sollte da- 
her nicht dem politischen Gegner überlas- 
sen werden. 


(Literatur: Karlheinz Weißmann: Schwarze Fah- 
nen, Runenzeichen, Düsseldorf: Droste-Verlag, 
1991 / ISBN 3-7700-0937-1) 


Wer trägt die Schwarze Fahne 


1. Wer trägt die schwarze Fahne dort 
durch Schleswig- und Holsteiner Land? 
Das ist der Bauer, das ist Klaus Heim, 
der trägt sie in der Hand. 

Sie pfändeten ihnen die Höfe weg, 
da bombiten sie die Behörden entzwei; 
im Jahr ’28 erhoben sie sich 
gegen Zinsdruck und Ausbeuterei. 


'/Hervor, Leute, hervor, 
die schwarze Fahne empor! 
Denn überall, wo das Unrecht herrscht, 
geht die schwarze Fahne empor. /: 


2. Wer trägt die schwarze Fahne dort 
durch das Westfalenland? 
Das ist der Kumpel von der Ruhr, 
der trägt sie in der Hand. 
Sie schlossen ihnen die Zechen zu, 
das war das letzte Mal; 


Im Jahr ’66 erhoben sie sich 
gegen Bonn und das Kapital. 


./Hervor, Leute, hervor, 
die schwarze Fahne empor! .../: 


3. Wer trägt die deutsche Fahne heut’ 
durch die gespalt’ne Nation? 
Wer sprengt die Ketten und haut darein 

und kämpft für die Revolution? 

Bist du dabei, bin ich dabei, 
heut oder morgen schon — 
dann stürzt im Lande die Fremdherrschaft 
vor der deutschen Revolution. 


:/Hervor, Leute, hervor, 
die deutsche Fahne empor! 
Denn überall, wo das Unrecht herrscht, 
geht die Fahne der Freiheit empor. /: 


Worte: aus den 70er Jahren, aus der JN (Henning 
Eichberg) Weise: vermutlich aus dem Irischen 


- Jel 


Alles, was ein Volk braucht, sind seine 
Mythen, Sagen und Märchen. Aus diesen 
Wurzeln zieht es seine Kraft. Alles andere 
ist zeitbedingt, vergänglich. Die Grund- 
wahrheiten bleiben immer die gleichen. Aus 
ihnen wachsen die Volkslieder und Früchte 
der Bildung, Kultur, Kunst, Erfindungen, 
Technik. 

- Mythen, Sagen, Märchen bedeuten alle 
etwas ähnliches: es ist die Kunde, die Er- 
zählung, die Nachricht von Vergangenem. 
Im Mythos wird die Entstehung der Welt, 
des Lebens bildhaft, nichtwissenschaftlich 
beschrieben. In der Sage steckt meist ein 
geschichtlicher Kern, der dichterisch um- 
schrieben und überhöht wird. Die Mär ist 
die Kunde von außergewöhnlichen Ereig- 
nissen, das Märchen die Beschreibung 
phantastischer Begebenheiten, voller 
Wunder und tiefer Weisheiten. 

Mythen, Sagen, Märchen berichten über 
Vergangenes, über die Grundlage unseres 
Seins. Wer nicht weiß, woher er kommt, 
kann auch nicht wissen, wozu er auf der 
Welt ist. Ein Volk, das nicht mehr weiß, 
woher es kommt, wo seine Wurzeln sind, 
hört auf ein Volk zu sein. Es istnurnoch ein 
loser, zufälliger Haufen. Die Brüder Grimm 
haben deshalb eine Deutsche Mythologie 
geschrieben und deutsche Volks- und Haus- 
märchen gesammelt. 

Wir leben aus der Vergangenheit, aber für 
die Zukunft. Der Mythos ist die treibende 
Kraft eines Volkes. 


Unsere Sagen erzählen von Göttern und 


Helden. In den Märchen sind die kleinen 


Helden des Alltags geschildert, die Lebens- 


lichkeit gewarnt. Bescheidenheit ohne U 
terwürfigkeit. Sich selber treu bleiben, Sun, 
aber auch nicht unter Wert verkaufen. / 


sen Lage nicht 
tut sich ein Hof 


Kinderseele. Aber wenn die böse Hexe i in. 
den Ofen gestoßen wird, wenn die‘böse! 
Stiefmutter in glühenden Pantoffeln tanzeı 
muß, bis sie tot umfällt, dann jubelt die un-. 
verdorbene Kinderseele, weil das Böse be- 
straft werden muß. Dann hat das Gute ge- 
siegt und das Kind schläft zufrieden ein. 
Märchen können auf vielerlei Weise ge- 
deutet werden, auch symbolisch oder eso- 
terisch. Aber das Wichtigste ist wohl, die 


veröffendlichen. 


TRÜskele 


Märchendeutun 
von Manfred Roeder 


Rotkäppche 


Man sollte es nochmal lesen. Da sind Fein- 
heiten, die wir nicht mehr in Erinnerung 
haben. - Es wird gesagt: Rotkäppchen sei 
das Sinnbild der Sonne, die von der Nacht 
(dem Wolf) verschlungen wird, um am näch- 
sten Tag wieder strahlend emporzusteigen. 
- Ich glaube nicht, daß Märchen uns einfa- 
che Naturvorgänge erklären sollen. Dazu 
sind die Mythen da. Und wenn Rotkäpp- 
chen die Sonne wäre, was bedeutet dann 
. die Großmutter, die ebenfalls verschlungen 
wird? - Nein, Märchen enthalten in erster 
Linie Lebensweisheiten und Erfahrungen, 
und deshalb packen sie uns. Warum ist Rot- 
käppchen eines der beliebtesten Märchen? 
Nicht weil es einen Sonnenuntergang schil- 
dert, sondern den dramatischen und eini- 
gen Kampf zwischen Gut und Böse, den 
Mächten des Lichts und der Finsternis. Das 
ist es, was uns fesselt. Rotkäppchen war 
„eine kleine süße Dirn, die jedermann lieb- 
hatte, am allermeisten aber ihre Großmut- 
ter.“ Und diese beiden Urbilder zärtlicher 
Liebe und Fürsorge, die nur Gutes tun und 
nichts Arges denken können, die nicht ein- 
mal dem Wolf etwas Böses zutrauen, sie 
fallen der List und Gewalttätigkeit dieses 
Bösewichts zum Opfer. - Welche Empörung 
erhebt sich, wenn ein kleines Mädchen 
grausam umgebracht wird! Da wäre die 
Mehrheit selbst heute noch für die Todes- 
strafe. -Die Arglosen und Friedfertigen ha- 

ben in dieser bösen Welt keine Chan- 


den „Arm % 

der Gerech- % 

tigkeit“, der : 

ständig auf “ 

der Hut ist: "Finde ich dich hier, du ach 
Sünder; ich habe dich lange gesucht!“ 

Es gibt noch einen Anhang zu diesem Mär- 
chen. Da wird erzählt, daß Rotkäppchen 
wieder bei der Großmutter war und ein an- 
derer Wolf ihm auflauerte. Diesmal ist die 
Dirn nicht so arglos und erkennt die „bö- 
sen Augen“, läßt sich nicht verleiten und 
verbarrikadiert sich mit der Großmutter im 
Haus. Mit einer List locken sie den Wolf, 
der auf dem Dach lauert, herunter, daß er in 
einem großen Steintrog ertrinkt. Aus der 
ersten bitteren Erfahrung haben sie gelernt, 
sich selbst zu schützen, wenn keine bewaff- 
nete Macht zur Verfügung steht. Auch dies 
hat nichts mit Sonnensymbolik zu tun. 
Die tiefste Weisheit liegt wohl aber darin, 
daß es keine absolut hoffnungslose Lage 
gibt, selbst wenn schon alles verloren und 
untergegangen zu sein scheint. Wo Gefahr 
ist, wächst das Rettende auch! Das ist wohl 
der eigentliche Grund für die Beliebtheit 
dieses unsterblichen Märchens. 


Wenn dich die tiefste Nacht umfängt, 
die letzte Kraft von dir entweicht, 
dann trau der Macht, die alles lenkt, 
die unerwartet Hilfe reicht. 

Es gibt keine völlig hoffnungslose Lage, 
wirfst du den letzten Glauben 

indie Waage! 


Nachdem im vergangenen November die 
zweite Leipzig-Demo erneut frühzeitig ab- 
gebrochen worden war, meldete Christi- 
an Worch kurz darauf für den 6.April er- 
neut eine Versammlung an. Auch im Vor- 
felde dieser Veranstaltung gab es erneut 
staatliche Schikanen, die erst durch 
Gerichtsentscheidungen aufgehoben wur- 
den. Das Ergebnis der gerichtlichen Aus- 
einandersetzung war dann auch nicht wei- 
ter verwunderlich. 

So waren, wie eigentlich schon üblich, mal 
wieder die Springerstiefel, die Bomber- 
jacken, diverse Zahlenkombinationen und 
unter anderem auch die Modemarke 
„Lonsdale‘“ verboten worden. Man hätte ja 
durch diverses Buchstabenverdecken eine 
Buchstabenreihenfolge (NSDA) bilden 
können, die die öffentliche Sicherheit und 
Ordnung gefährden könne. An Schwach- 
sinn kaum mehr zu überbieten! 


Scheinbar hatte die Polizei im Vorfelde auch 
schon damit gerechnet, daß dann am be- 
sagten Tage etliche potentielle Teilnehmer 
diese Auflagen nicht einhalten wollen. 


Wie schon bei den vorangegangenen Leip- 
zig-Demonstrationen, waren auch diesmal 
wieder Polizei-Hundertschaften aus NRW 
für die Demo-Begleitung und den Sammel- 
platz am Hauptbahnhof (HBF) zuständig. 
Allen voran der Ober-Chef Sanders aus 
NRW, der uns nun schon desöfteren mit 
etwas merkwürdigen juristischen Ansich- 
ten und Bestimmungen negativ aufgefal- 
len war. 


Das riesige Areal vor der Ostseite des 
Hauptbahnhofes wurde von den NRW- 
Beamten weiträumig abgesperrt, und als 
Zugangsstelle zum Platz diente ein Engpaß 
(Umringt an der einen Seite von Polizei- 
Fahrzeuge, an der anderen Seite von der 
HBF-Mauer!) der in einer sehr ausführli- 
chen Polizeikontrollstelle endete. Drei bis 
vier Tische waren dort aufgebaut, an dem 
jeder einzelne Demonstrant sich einer lang 
andauernden, schikanösenK.ontrolle aus- 
setzten mußte. Pro Kontrolle und Demon- 
strant benötigte ein Beamter bis zu zwei 
Minuten. So war es natürlich klar, daß sich 
dahinter ein riesiger Pulk von Teilnehmern 
staute und ein dichtes Drängen und Schie- 
ben begann. 


Es war nun auch nicht weiter verwunder- 
lich, daß die Stimmung unter den Warten- 
den immer aggressiver und gereizter wurde 
und eindeutige lautstarke Mißfallenbekun- 
dungen und Vergleiche der Polizei mit der 
Stasi über den Bahnhofsvorplatz hallten. 


--- Da war doch 1989 was in Leipzig!? --- 


Wenn man dann nach einer durch, 
schnittlichen Wartezeit von mu 
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ca. 2-3 Stunden endlich an der Reihe war, 


konnte man einen Polizei- und Überwach- 
ungsstaat wie er leibt und lebt kennen ler- 
nen. Die Kontrollen beschränkten sich dann 
auch wirklich nicht mehr nur auf die Einhal- 
tung der gesetzlichen Bestimmungen des 
Versamm-lungsgesetzes, sondern zielten 
eindeutig auf Schikane und Behinderung 
der Veranstaltung ab. So wurden beispiels- 
weise etliche Teilnehmer genötigt, ihre Pull- 
over auszuziehen, damit man begutachten 
konnte, ob dort drunter eventuell ein 
Lonsdale T-Hemd getragen wurde. Auch 
wurden Geldbörsen durchwühlt und 
Handydisplays gesichtet. Es hätte ja etwas 
verbotenes gefunden werden können, wie 
z.B. ein Hakenkreuz oder ähnliches auf dem 
Display. Wenn die eifrigen Beamten fündig 
geworden waren, wurde der „Übeltäter“ 
sogleich zu einem extra Tisch begleitet, wo 
auch sofort seine Personalien notiert wur- 
den. 
Später kam dann in einem anderen 
Verwaltungsgerichtsverfahren, an dem 
ebenfalls Christian Worch eine der Streit- 
parteien war, heraus, daß bei dieser Demon- 
stration angeblich rund 630 Personen ge- 
gen die Auflagen des Gerichtes verstoßen 
hätten. Darunter waren dann natürlich auch 
ganz miese Übeltäter, die Lonsdale Gürtel- 
schnallen trugen, oder eine Lonsdale Un- 
terhose an hatten, aber auch die „ganz 
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Glück hatten dann auch 
vorerst diejenigen, die 
endlich auf dem Platz an- 
gekommen waren, denn 
die konnten sich erstmal 
am Bratwurststand oder 
an der Feldküche verkö- 
stigen. Nur das Glück 
währte nicht länge denn irgendwann ein- 
mal muß ja jeder Mensch auch sein kleines 
oder großes Geschäft machen. Also blieb 
denen nichts anderes übrig, als den Platz 
zu verlassen und im HBF auf das WC zu 
gehen. Aber da war dann erst mal am 
Haupteingang Schluß für die WC-Gänger, 
denn die Polizei ließ immer nur etwa eine 
Gruppe von sechs Leuten zum WC, wenn 
auch wieder sechs Leute rauskamen. Und 
so staute sich auch vor diesem Eingang 
eine Masse an, wo jeder Einzelne mit einer 
halben Stunde Wartezeit rechnen mußte. 
Nun wird sicherlich jeder Leser vermuten, 
daß die WC-Gänger auch ohne weitere 
Kontrollen wieder auf den Platz gelassen 
werden würden. Weit gefehlt! So brav wie 
wir Deutschen nun mal sind, mußte man 
sich auch wieder anstellen an der Kontroll- 
stelle. Wieder zwei bis drei Stunden. Und 
so kam was kommen mußte, die Menschen- 
mengeriß biszum Abend um 17 Uhr (ab ca. 
11 Uhr begann der Polizei-Spuk) an der 
Kontrollstelle nicht ab. 
Während sich die Teilnehmer mit den Kon- 
trollen rumärgern durften, durfte sich der 
Veranstalter mit dem Polizeiführer Sanders 
und der Ordnungsbehörde über die 
Ordnerfrage auseinandersetzen. Im Vorfelde 
hatte Christian Worch der Behörde eine Li- 
ste von ca. 300 potentiellen Ordnern einge- 
reicht. Nun galt es aus dieser Liste, die von 
der Ordnungsbehörde genehmigten Ord- 
ner rauszufiltern und zu sehen ob diese dann 
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auch vor Ort sind. Das Ergebnis war er- 
nüchternd. Es fanden sich ganze acht ge- 
nehmigte Ordner. So stellte man dann un- 
ter anderem fest, daß aus dieser eingereich- 
ten Liste ganze Blätter mit Namen fehlten 
und das etliche Ordner nach Belieben ein- 
fach rausgestrichen und abgelehnt worden 
waren. 

Dies machte zu dem Zeitpunkt auch nichts 
mehr, denn die Zeit war schon so weit vor- 
angeschritten, daß ein Abmarsch vom Platz 
zum Völkerschlachtdenkmal zeitlich gar 
nicht mehr möglich war. Es bestand näm- 
lich die gerichtliche Auflage bis spätestens 
17 Uhr den Platz am Völkerschlachtdenkmal, 
wo die Zwischenkundgebung statt finden 


sollte, wieder zu räumen. Und so kam es, 
daß auf die Demo gänzlich verzichtet wur- 
de und lediglich eine Standkundgebung mit 
Reden unter anderem von Christian Worch, 
Hartmut Wostupatsch und einem Live- 
Auftritt eines mir bis dato unbekannten Lie- 
dermachers und der Band Oidoxie stattfand. 
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Diese Kundgebung endete dann ca. eine 
halbe Stunde vor der gerichtlich genehmig- 
ten Zeit. 


ISIAZDGH 


Die Folge dieser Demonstration konnte ei- 
gentlich nur sein, daß dies nicht der letzte 
Versuch sein durfte, in Leipzig zum 
Völkerschlachtdenkmal zu marschieren. 
Gleich tags darauf meldete Christian Worch 
eine Reihe von Demonstrationen, fünf an 
der Zahl (jeden Monat eine bis zum 3. Ok- 
tober 2002), in Leipzig an, um der Stadt und 
den Polizeibehörden ein Signal zu senden, 
daß sich der nationale Widerstand nicht 
durch Schikane und Repression klein krie- 
gen läßt. 


Ganz nach dem Motto: 
„Jetzt erst recht!“ 


TRüskele 


Häh, was schreiben denn die da, wird sich 
mit Sicherheit jetzt so mancher Kamerad 
denken, der diese Überschrift liest. Stimmt, 
es gab mal eine Zeit, da lebte man nicht 
nach „, Eigennutz geht vor Gemeinnutz““, 
sondern das Gegenteil war der Fall. Eine 
Zeit, in der viele Kameraden gerne gelebt 
hätten und deren Weltanschauung sie an- 
geblich nacheifern. Doch ist das wirklich 
so? Normalerweise ist es mir sehr wichtig, 
- daß das, was ich schreibe der Wahrheit ent- 
spricht. Doch dieses mal hoffe ich, daß Ihr 
Leser mich davon überzeugen könnt, daß 
ich mich irre und die obige Überschrift nur 
für eine Minderheit gilt. In letzter Zeit muß- 
te ich leider vermehrt registrieren, daß sich 
das Verhältnis zum Geld bei vielen Kamera- 
den so negativ veränderte, daß von „Ge- 
meinnutz geht vor Eigennutz“ keine Rede 
mehr sein kann. Wenn wir zu Einsätzen fah- 
ren, gibt es immer wieder Ausreden, wieso 
| weshalb warum der- oder diejenige sich 
wieder einmal nicht an den Benzinkosten 
beteiligen kann. Und welcher Kassenwart 
kennt das nicht, das übliche „Gebettel“ 
nach den vereinbarten Beträgen, die doch 
immer nurein Zielhaben, nämlich unseren 
gemeinsamen Kampf zu finanzieren. 
Durch Zufall stieß ich auf einen 

Bericht einer Jungmädel- 


führerin aus einem Lesebuch für Mittel- 
schulen aus dem Jahre 1940. Und ich kam 
dabei ziemlich ins Grübeln; deshalb eine 
kleine Bitte an Euch: Überzeugt mich da- 
von, daß „EIGENNUTZ NICHT VOR GE- 
MEINNUTZ“ steht! Schreibt, wie ihr das 
Verhalten der Kameraden bei Euch vor Ort 
seht und berichtet uns von vorbildlichem 
Verhalten, welches ihr bei Kameraden regi- 
strieren konntet. Und jetzt der (gekürzte) 
Bericht: 

Ursel spart. Ihr glühender Wunsch ist es, 
mit den Kameradinnen einmal auf große 
Fahrt zu gehen. Am liebsten nach Ostpreu- 
ßen, an die See ... Es gehörte aber doch 
manche Mark dazu, und Ursel muß pfen- 
nigweise sparen, da dauert es 

lange. Mutter spart auch: sie spart eigent- 
lich immer, auch pfennigweise. Sie spart 
für unvorhergesehene Fälle. Das ist das 
Feine an der Mutter. Sie hat stets etwas, 
wenn ganz plötzlich einmal irgendeine Not 
da ist. Eines Tages holt Mutter ihre Kasse 
vor und zählt ... zählt noch einmal. Es ist 
diesmal eine ungewöhnlich große Summe 
darin. Die Mutter hat sich manches abge- 
spart, doch das geht keinen etwas an. „Da 
habe ich dreißig Mark“ sagt sie. „Nun 
habe ich auch einmal einen Wunsch. “ Alle 
sind verwundert: „Mutter hat einen 


Wunsch?“ Das ist ungewöhnlich! — „Ein 
Saarkind soll herkommen.“ — Das Saar- 
kind kommt ... ein schmächtiges Ding. Der 
Vater war lange Jahre arbeitslos. Etwas 
scheu ist es. Aber es taut auf, als Ursel es 
in den Heimnachmittag mitnimmt. Dort 
erzählen sie vom Führer. Viel will es wis- 
sen. Aber auch die anderen fragen nach 
allem, was das Saarkind angeht. „Daß du 
nicht in der Jungmädel-schaft bist, Käthe, 
ist nicht recht. Du gehörst einfach hin- 
ein“, sagt Ursel einmal. Da wird Käthe 
verlegen. „Wir haben so sehr wenig Geld“, 
sagt sie ganz leise. Ursel geht tagelang 
recht nachdenklich umher. Dann nimmt sie 
ihre Sparbüchse, schüttelt sie aus, zählt, 
und dann geht sie mit Käthe fort. „Ich muß 
mir eine neue Kluft kaufen “, sagt sie. Sie 
kauft auch alles, was dazu gehört. Noch 
nie hat sie soviel Geld auf einmal ausge- 
geben. Die Jacke muß Käthe spaßeshal- 
ber einmal anziehen. „Die steht dir fein“, 
lobt Ursel. Sie tragen ein großes Paket 
nach Hause. Aber dann kommt etwas 
schrecklich Schweres für Ursel. Sie will 
das alles ja Käthe schenken. Aber wie nur? 
— Das ist doch richtig peinlich. Ganz prot- 
zig sieht das ja aus. Sie druckst so richtig 
daran herum. Das Paket liegt nun schon 


ein paar Tage. Dann kommt wieder ein 
Heimnachmittag. Als sie sich anzieht, sagt 
sie: „Käthe, magst du nicht deine Klufi 
anziehen? — Käthe sieht sie erstaunt an. - 
„Das ist nämlich deine Kluft.“ Da ist es 
heraus, poltrig, weil das Herz so klopft. 
Am Nachmittag stehen zwei Jungmädel vor 
der Mutter „Ich habe nämlich der Käthe 
die Kluft besorgt, Mutter, weil sie sich an- 
melden muß. “ — „Eigentlich habe ich kein 
Geld für den Beitrag; aber Ursel ist doch 
sehr freundlich“, sagt Käthe leise. „Komm 
nur schnell, sonst kommen wir zu spät“ 
mahnt Ursel. 
Gibt es so ein uneigennütziges Verhal- 
ten heute noch? Inge 
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Viktoria Sav wurde am 27.Juni 1899 gebo- 
ren. Als sie 4 Jahre alt war, verlor sie ihre 
Mutter, Ihr Vater Peter Sav, ein Schuhma- 
cher, nahm sie mit nach Acro, nahe Riva 
Del Garda und dann kurz bevor der Krieg 
ausbrach lebten sie in Meran in Tirol. 

Da die Tirolerinnen schon unter Andreas 
Hofer neben ihren Männern um die Frei- 
heit ihrer Heimaterde gekämpft hatten, lebt 
in den Tiroler Mädchen ein selbstverständ- 
licher Kampfwille und zugleich eine ausge- 
sprochene Schützenbegabung. So war es 
seit jeher der Brauch, daß die Tiroler Mä- 
dels genau wie die Buben bei den Schüt- 
zenfesten um die Preise kämpften und das 
Gewehr meisterten. 


Bei Kriegsausbruch 1914 wurde Viktorias 


Viktoria Sav 


Vater sofort eingezogen und kämpfte als 
Kaiserjäger, bis er im Frühjahr 1915 in Gali- 
zien verwundet wurde. Nach seiner Heilung 
2, ging er als Zugführer in einem Inns- 
brucker Landsturmbataillon wie- 
der ins Feld. 
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Viktoria Sav 


Nun begann das Ringen um Tirol, Viktoria, 
die gerade sechzehn Jahre geworden war, 
wurde von der Gefahr, die ihrem geliebten 
Vaterland drohte, so beeindruckt, daß sie 
ein Bittgesuch an den Oberkommandieren- 
den der Armee, Erzherzog Rugen, richtete. 
In wundervoll einfachen und klaren Wor- 
ten spricht sie in diesem Gesuch von ihrer 
tiefen Liebe zu ihrer Heimat und von der 
Tatsache, daß sie so gut schießen könne 
wie der beste Kaiserjäger. Sie bittet darum, 
einrücken zu dürfen und mit ihrem Vater im 
Landsturm-Infanteriebataillon Nr. II (Inns- 
bruck) kämpfen zu dürfen. 

Wenige Wochen später wurde diese Ge- 
such von Eugen bewilligt, und Viktoria 
meldete sich am 10.Juni 1915 im alter von 
16 Jahren im Kampfgebiet der drei Zinnen 
als „Viktor‘‘ Sav beidem Zugführer Sav. Von 
den Kameraden ahnte niemand, daß sie ein 
Mädel war, und schnell fand der immer fröh- 
liche Junge mit der hellen Stimme sich in 
das Soldatenleben ein. Viktor Sav wurde 
bald als prachtvoller Schütze, als tapferer 
Soldat und als bester Jodler von den Ka- 
meraden geliebt. Bewundernd sahen die 
älteren Kameraden auf den im schwersten 


(27.Juni 1899- 31.12.1979) 
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Feuer niemals ängstlichen Jüngling, des- 
sen Schüsse mit unerhörter Genauigkeit 
trafen. 

Im April 1917 wurde Viktor Sav zum ersten- 
mal mit einem Orden ausgezeichnet. Bei der 
Erstürmung des Sextener am 1.Aprilnahm 
Savs in vorderster Linie teil. Stürmend und 
schießend, sich schnell hinter Felsvor- 
sprüngen deckend, weit den andern vor- 
auseilend, sah sie sich plötzlich allein vor 
einer feindlichen Kaverne, 
die tiefin die Felswand ge- 
hauen und schwer bei- 
festigt war. In das wüten- 
de Abwehrfeuer warf die- 
ses tapfere Mädchen ru- 
hig und sicher eine Hand- 
granate nach der nächsten 
hinein, bis sich der Korpo- 
ral mit seinen zwanzig 
Mannergab.Fürdiese Tat E 
erhielt sie die große silberne Tapferkeits- 
medaille 1.Klasse. 


Am ersten Pfingstfeiertag den 27.Mai 1917 
wurde sie hoch in den Drei Zinnen von 
Granatsplittern so schwer am Kopf, an der 
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Brust und am Fuß getroffen, daß sie sich 
nur mit Mühe zurückschleppen konnte. Da 
ein Arzt nicht erreichbar war, mußte der 


* Sanitäter den zerschmetterten Fuß, der 


schon in Brand überging, amputieren— und 
diese außergewöhnliche Frau ertrug das 
schweigend. 


Für ihre Tapferkeit und ihre militärisches 
Verhalten bekam sie die Bronze-Tapfer- 
keitsmedaille, das Verdienstkreuz des Kai- 
sers Karl und die große silberne Tapfer- 
keitsmedaille. 


Viktoria Sav, deren reine und opferwillige 
Vaterlandsliebe unter den Verhältnissen 
der Nachkriegszeit besonders litt, trat in 
die Partei der ostmärkischen Nationalso- 
zialisten ein. 

Ihr Vaterland dankte ihr den heldischen 
Einsatz ihrer Jugend und Gesundheit mit 
Haß, Verfolgung und Hohn. Vereinsamt 
und verelendet, nur dem Gedanken an die 
neue Auferstehung ihres Vaterlandes im 
deutschen Staate lebend, wurde ihr von 


„Drei Zinnen“ 


Adolf Hitler Hilfe öl 


Am 31.Dezember 1979 verstarb Viktoria Sav 
im alter von 80 Jahren. 
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Zwiegespräch 


Erzähle den Lesern 

doch einwenig über 

Euren Ursprung, und 

wo die Idee zur Grün- 

dung entstanden ist. 

Die Deutsche Heidni- 

sche Front (DHF) gründete sich 1998 a.y.p.s. 

Die Mitglieder kamen zumeist aus der 
Schwarz Metal Szene. Das war meines Er- 
achtens auch ein natürlicher Prozeß, da ja 
z.B. die Skins sich in Organisationen wie 
den Hammer Skins und Blood & Honour 
(mittlerweile ja verbotenen) zusammen- 
schlossen. Auch spielte wohl die Haupt- _ 
Gründungsfigur Hendrik Möbus zu.dieser” 
Tendenz eine entscheidende Rolle. Nun 
aber gibt es bei uns eigentlich keine szene. 


typischen Personen mehr. Dies stört uns u 


nicht, da wir uns aufüber4000 Jahre indo- 


germanische Kultur berufen und nicht auf«.und. schen was s sich da machen läßt. 


Subkulturen, die gerade erst seit max. 30. 


oder 40 Jahren existieren. Wir haben nichts 
gegen diese Szenen, da wir auch die ent- 


sprechende Musik hören und teilweise sel-” 


ber musikalisch tätig sind‘XJedoch hat es 
Streitigkeiten untereinander führte, ‚wenn 
jeder auf die Zugehörigkeit „seiner “Szene 
pochte. Einer Zusammenarbeit mitanderen 
Organisationen steht ebenfalls nichts im 
Wege. 


In welchen Ländern seit Ihr vertreten, und 
habt ihr gleiche Ziele? 
Vertreten sind wir in Dänemark, Schwe- 


den, Norwegen, Amerika/Kana- 


da, England, Flandern, den 


eisen 


Niederlanden, und 

Rußland. Die Füh- 

3 rung sitzt in Schwe- 

den. Da alle nationa- 

len Divisionen Teil 

der Allgermanische 

Heidnische Front (AFH) sind, ist unsere 
Ausrichtung im Grunde die selbe. 


Feiert Ihr die Kultfeiern auch schon mal 
mit anderen Ländern zusammen? 

Bis jetzt hat sich da leider noch nichts er- 
geben. Bis auf einen Besuch eines Kame- 
„ raden der kanadischen Division zur letzten 
“Wintersonnenwende. Er war zusammen mit 


„würde es sich, etwas mit den TEEN 
aus Flandern oder den Niederlanden zu ver- 
anstalten. Wir werden darauf hinarbeiten 


Ist die DHEr rein kulturell oder auch poli- 
tisch interessiert? Wie sieht es bei Euch 
mit Aktivitäten speziell politisch aus? 


Politische Aktivitäten sind jedem von uns 
sich oft genug gezeigt, daß es zu sinnlosen 2 


freigestellt, aber nicht zwingend. Ich denke 
es gibt genug Kameradschaften, Aktions- 
bündnisse und Parteien wo jeder national- 
denkende Mensch aktiv werden kann. Wir 
haben uns da das kulturell Spektrum zu ei- 
gen gemacht. Auf die Straße gehen kann 
jeder, jedoch sich tiefgehend mit gewissen 
Dingen auseinander zu setzten ist leider 
nicht jedermanns/frau Sache. Ich erinnere 
mich noch genau an dieses Bild, wo auf 
einer „Wehrmachts Demo“ in Kiel einige 
„Kameraden“ während der Demo in eine 
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Döner-Bude rannten um wenig später mit 
Bierdosen diese wieder zu verlassen. Die- 
se Leute verkennen meiner Meinung nach 
den Ernst einer solchen Veranstaltung. Da 
wäre eher ein Erziehungslager sinnvoller als 
eine Demo. Ist es nicht möglich, wenige 
Stunden darauf zu verzichten, sich die Bir- 
ne mit Konsum voll zu kippen? Genau so 
lächerlich ist es, wenn „Kameraden“ Paro- 
len gegen Reemtsma skandieren, aber eine 
Sekunde später ihre Lungen und ihr Erb- 
gut mit seine Zigaretten vergiften. Es fehlt 
die Disziplin und vor allem der nötige Tief- 
gang. Was wollen diese Leute darstellen? 
Etwa das bessere Deutschland? Unserer 
Meinung nach kann man dem nur auf kul- 
tureller Ebene Abhilfe schaffen. Durch die 
Beschäftigung mit unserem kulturellen/ 
heidnischen/biologischen Erbe verinnerli- 
chen wir... 

doch ge- 

wisse Eigen- 

schaften und & 

Werte und 

leben diese 

aus. Wir tragen keinen Thorhammer um den 
Hals, nur weil sich das für einen „echten 
Germanen“ gehört, sondern wir verbinden 
damit Inhalte. 


Was denkt Ihr über Frauen, bezüglich Po- 
litik, Brauchtum und nationale Bewe- 
gung? 

Frauen sind ein äußerst wichtiger, aber lei- 
der immer noch sehr geringer Bestandteil 
des Aktionismus. So ein Blödsinn, wie 
„Frauen gehören hinter den Herd“ oder 
ähnliche Sprüche sind christlich geprägter, 
deutschfeindlicher Unfug. Die Frau hat ih- 
ren Platz nicht unter, sondern neben ihrem 
Mann. So, wie es bei uns Sitte war, bevor 
uns die menschenfeindliche geistige Pest 


4 


angefallen hat. Andere Bestrebungen gilt 
es sofort im Keim zu ersticken! Die soge- 
nannte Emanzipation ist das entartete Ge- 
genstück zur entarteten christlichen Unter- 
drückung. Es geht also voh einem Extrem 
ins andere. Der gesunde, heidnische Mit- 
telweg ist die Aufgabe. | 


Findet Ihr das frauliche Engagement in der 
Politik für wichtig, und was haltet Ihr ge- 
nerell von Frauen in der Politik? 
Die Frau muß ihre natürliche ausgleichen- 
de Rolle einbringen können. In der Politik 
wie auch in allen anderen Lebensbereichen. 
Bei unseren Vorfahren waren es doch zu 
meist die weisen Frauen, welche um Rat ge- 
fragt wurden. Denn die Frau hat eine be- 
sondere Intuition, die nicht zu unterschät- 
zen ist. Eine Hausfrau und Mutter würde 
mi un 
serem 
Staats- 
haus- 
halt be- 
* stimmt 
sinnvoller umgehen als ein verwöhnter 
Bonzenschnösel, der im Villenviertel goß 
wurde und nun als Politiker einzig und al- 
lein seiner Freimaurerloge Rechenschaft 
ablegen muß. Hat er doch eigentlich einen 
Eid auf die Verfassung abgelegt und ge- 
schworen dem deutschen Volke zu dienen... 
Also Mädels: Ran an den Feind! 


Öffentlichkeitsarbeit auf Demonstratio- 
nen/Aktionen sind ein wichtiger Teil in 
unserem politischem Kampf, wie denkt Ihr 
darüber. Und wie sieht es bei Euch damit? 
Wie schon oben erwähnt, kann sich 
jeder von uns an Demonstratio- 

nen etc. beteiligen. Diese 
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det ein reger e-Postwechsel mit Leuten statt 
die uns bezüglich Heidentum anschreiben. 
Wir veranstalten auch zusammen mit ande- 
ren Gruppen/Personen gewisse Festlichkei- 
ten, wo ebenfalls wieder neue Kontakte 
geschlossen werden. Um den Kontakt zur 
„Außenwelt“ aufrecht zu erhalten, veran- 
staltet jeder Gau einmal im Monat einen 
Thing, wo Interessenten eingeladen wer- 
den können. 


Krishele 


Abschließende Worte? 

Vielen Dank an Euch vom Triskel für das 
Interesse an der Deutschen Heidnischen 
Front. Wir wünschen Euch weiterhin viel 
Erfolg und daß ihr. Mit Eurer Mädelarbeit 
Vorbild seidund noch weitere Angehörige 
der Damenwelt zum Aktivismus& anspornen 
könnt. Laut Verfassungsschutz bekommt 
das nationale/völkische Lager ja immer 
mehr Zuwachs von netten Frauen. So soll 
essein. © er 


Sonnenheil mit Euch! 


Das lange Warten hat endlich ein Ende und 
das neue Leben ist geboren. Ein neues Kind 
erblickt das Licht der Welt und die Sippe 
vergrößert sich. Nun kommen all die Dinge 
zum tragen, die schon weit vor der Geburt 
2 vorbereitet wurden. Als Eltern macht 

2a, ” man sich auch seine Gedanken 
z a; DR V und will alles richtig und gut 


machen. Dem Neugeborenen soll es an 
nichts fehlen. 

Gewöhnlich sind es nun die Tage, in denen 
man das Kind in seinen ersten Lebens- 
äußerungen kennenlernt. Bisher hatte man 
ja nur die Bewegungen im Bauch oder die 
Herztöne, die ein neues Leben ankündig- 
ten. Nun kann man aber auch ganz deutlich 
das erste Schreien hören, man kann sehen, 
wie das Kind gesättigt wird und auch das 
Gesicht zeigt schnell erste Gemütszustän- 
de in Form der Mimik an. Was aber ist zu 
tun, um das Kind in der Sippe willkommen 
zu heißen? Was ist zu tun, um es der Fami- 
lie, Freunden und Bekannten vorzu- 
stellen? Dafür haben schon unsere Vorfah- 
ren die Lebensleite als Feier der Geburt ge- 
wählt. 

Anders als im Christentum feiern wir nicht 
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die Namensgebung allein, sondern unser 
Hauptaugenmerk liegt auf der Feier der 
Geburt. Damit machen wir auch deutlich, 
daß wir Glied in einer Kette sind, die aus 
der Vergangenheit kommt und bis in die 
Zukunft reicht. Und schließlich ist es nicht 
der Name über den wir uns freuen, sondern 
die Geburt und damit das neue Leben. Da- 
mit ist dann auch gleich gesagt, daß die 
Feier kurz nach der Geburt stattfinden soll- 
te, sie kann aber auch später durchgeführt 


werden. Über die Durchführung selbst ge- . 
hen die Meinungen oft stark auseinander. 


Einige betonen die Gottheiten mehr, die 
anderen den Kampf um das Volkstum. 
Die Lebensleite ist von der Freude über.die 


Geburt erfüllt 
leite 


Freunden und 


Bekannten. In der Vorzeit war die Namens- 


gebung ein Bestandteil der Lebensleite. 


Heutzutage gibt man.dem Kind schon di- 


rekt nach.der Geburt den. Namen, den es 
führen soll;-obwohl man sich damit auch 
heute 26 Tage Zeit lassen kann. Die 
Namensgebung erklärt sich aus dem Na- 
men von selbst. Bei der Wahl’des Namens 
sollte man sich allerdings nicht von Mode- 
erscheinungen leiten lassen. In den vergan- 
genen Ausgaben der Triskele haben wir 
eine ganze Reihe von deutschen Vornamen 


für Buben und Mädels zusammengefaßt 
und mit einer kurzen Erklärung versehen. 


Der Name soll den Wunsch der Eltern aus- 
drücken. Sie hoffen, daß das Kind so wird, 
wie es die Sinndeutung des Namens aus- 
sagt. Man kann auch den Namen eines 
Sippenangehörigen oder eines Menschen 
wählen, der in der Geschichte unseres Vol- 


und ist eigent- , 
lich ein Zusam- % 


kes durch vorbildliche Leistungen hervor- 
getreten ist. Es bleibt zwar jedem selbst 
überlassen, aber wir sollten auf Namen frem- 
der Herkunft verzichten. Zum einen ist uns 
schon die Bedeutung fremd und zum zwei- 
ten wollen wir unsere Kultur bewahren und 
unser Brauchtum pflegen und dazu gehört 
auch die Wahl der Namen für unsere Kin- 
der. Darauf sollte man auch bei einer späte- 
ren’Lebensleite mit älteren Kindern einge- 
hen, die'Namenswahl begründen und die 
Bedeutung des Namens erklären. 

Mit der Lebenisleite soll dem Kind Orientie- 
rüng im Leben gegeben werden. Die Treu- 
mundschaft wird an die Treumünder über- 
geben und es werden sinnvolle Geschenke 
gemächt. Als Geschenk der Eltern an das 
Kind. eignet sich am: besten ein Leuchter, 


der nach Möglichkeit: selbst gefertigt wird. 
. Dieser Leuchter wird dasj junge Kind dann 
der F amilie mit. 


ein Leben lang begleiten u 
Anlaß, wie Geburtstag, Eins hulung und 
dergleichen, angezündet. Der der die Treu- 
münder sind im Fall’der Verhinderung der 
Eltern dafür verantwortlich, dem Kind zu 
Seite zu stehen, für es zu s gen und es 
weiter so zu erziehen, wie es die Eltern ta- 
ten. Von den Eltern soll der Treumund aber 
auch sonst zu allen wichtigen Familienfei- 
ern eingeladen werden und an Entschei- 
dungen, die das Treumündel betreffen, teil- 
haben und den Eltern‘ beratend zur Seite 
stehen. a 
Bei der evcnsiare seht es aber nicht aus- 


schließlich um das neugeborene Kind, auch 
- wenn es im Mittelpunkt steht, sondern auch 


um die Leistung der Mutter. Hierbei wird 
der Vater dankende und lobende Worte an 
die Mutter richten und ihr nach Möglich- 
keit ein kleines, möglichst selbstgeba- 
steltes, Geschenk überreichen. ge 

Heutzutage sind oftmals it. 


TRÜsKkele 


kann. Es ist d | 
des Kinde 


genen Geburtstages rituell einen Bine 
Wasser spenden. Allein dieser Brauch fin- 
det oft seine Grenzen in dem Mangel an 
einem eigenen Grundstück. Es besteht 
noch die Möglichkeit in öffentliche Wäl- 
der auszuweichen. Dabei sollte man aber 
vorher mit dem zuständigen Forstamt spre- 
chen, damit der „Lebensbaum“ nicht der 
nächsten Waldreinigung zum Opfer fällt. 

Im Grunde sollte man sich über den Ablauf 
und die Ausgestaltung selbst seine Gedan- 
ken machen und diese an die jeweiligen 
Lebensumstände anpassen. Schließlich gilt 
es nicht ein starres Schema zu übernehmen, 
sondern die Feier unvergeßlich zu machen 
und mit Leben zu erfüllen. Die Lebensleite 


Fest im Leben des jun- 

gen Menschen. 

Wir haben hier nun 
eine Orientierungshilfe 

zur Feiergestaltung zu- 
sammengetragen. Es gibt 
auch einige Literatur zum 
Thema, die man immer zu 


die Köcien des Familienleuchters essi 


die Gemeinschaft der Feiernden zieht ge- 
schlossen in den Feierraum ein; alles setzt 
sich) 

Musikstück (ein klassisches Stück ist zu 
empfehlen, dabei sollen alle zur Ruhe kom- 


“men und sich auf die Feier einstellen) 


Begrüßung der Gemeinschaft (diese Auf- 

gabe übernimmt die Hausherrin; kurze, herz- 

liche und prägnante Worte; Aufforderung 
zum Lied) 

Gemeinsames Lied (dazu erhebt sich die 

Gemeinschaft von den Plätzen, oft ist es 

von Vorteil Liederblätter auszugeben, da 

nicht alle so textsicher sind; damit es be- 

sonders gut gelingt, kann man auch mit ei- 

a7 ner kleinen Auswahl an 

Gästen den Feier- 

ablauf tags zuvor durch 

sprechen und die zu sin- 

genden Lieder kurz üben) 

Ein Elternteil erzählt (zur 

Einstimmung und Vorberei- 

tung der Lebensleite; wenn 

möglich durch eigene Worte 

00 Eine kleine Geschichte zu dem 

® Kind und den Wünschen die 

man mit diesem jungen Leben 


BE Rs ist auchhunser, amp) 


bindet erzählen; er/sie steht dabei neben 
der geschmückten Wiege in der das Neu- 
geborene liegt; bei älteren Kindern sollten 
diese neben dem Elternteil stehen) 
Namensgebung (liegt das Kind in der Wie- 
ge, so können die Eltern während der 
Namensgebung ein symbolisches Heim 
bauen, indem sie, auf beiden Seiten der 
Wiege stehend, einander die Hände reichen 
und sie über der Wiege nach oben halten; 
zum Sprechen der Namensgebungsformel 
kann der Vater auch sein Kind in den Ar- 
men wiegen, dabei sollte die Wahl des Na- 
mens erklärt und die Bedeutung des Na- 
mens erläutert werden; ein Kuß des 


schließt den Akt der 
Namensgebung; beiälteren 9 
Kindern sollen diese ne- 
ben den Eltern stehen 

und die Bedeu- 

tung, sowie die 

Wahl des Namens @g) 
erklärt werden; Ss: 
wenn auch die 29 
„Namensgebung“ 

schon lange geschehen ist, sollte dieser Teil 
unbedingt in die Lebensleite eingebaut 
werden) 

Übergabe des Lebensleuchters und des 
Feuers (die Eltern übertragen hierbei das 
Feuer ihres Familienleuchters, oder wenn 
dieser nicht vorhanden sein sollte, das der 
Feuerschale, mit einer Kerze auf den 
Lebensleuchter des Kindes; der Lebens- 
leuchter wird brennend als Symbol des Le- 
bens übergeben) 

Dank an die Mutter (der Vater des Kindes 
überreicht der Mutter als Anerkennung ih- 
rer Leistung ein kleines, wenn möglich 
selbstgemachtes, Geschenk und richtet 
dankende und lobende Worte an sie) 


sp 


Musikstück (hier kann die Lebensmelodie 
des Neugeborenen gespielt werden, sofern 
eine solche bestimmt worden ist) 
Übergabe der Treumundschaft (Vaterund 
Treumund stehen einander dabei gegen- 
über und schauen einander in die Augen, 
dann gibt der Treumund sein Treumund- 
schaftsversprechen ab oder der Vater ver- 
pflichten ihn mit einem Treuespruch; der 
Treumund kann nun sein Treumund- 
schaftsgeschenk überreichen) 
Baumsetzung (viele Lebensleiten finden in 
Jahreszeiten statt, die eine Pflanzung des 
dem Kinde eigenen Baumes im Freien aus 
-n Witterungsgründen nicht gestat- 
A ten; ersatzweise kann die Über- 
gabe eines Stecklings er- 
folgen, der dann bei 
erster Gelegenheit 
zu pflanzen ist; 
wenn die Nach- 
geburt dem 
> Pflanzloch 
n x: 9%,beigegeben 
Ve werden soll, 
2 so kann man 
diese auch längere Zeit im Gefrierschrank 
aufbewahren) 
Gemeinsames Abschlußlied und Schluß- 
kreis (dazu erhebt sich die Gemeinschaft 
von den Plätzen und alles fassen einander 
an den Händen, so daß ein geschlossener 
Kreis entsteht) 
Gemeinsames Mahl und gemeinsame Ge- 
staltung des Tages (Spiel, Sport, Laienspiel, 
Tanz, Musik, Besuch der Ahnenruhestätte, 
usw.) 


Alle einzelnen Punkte sollten mit passen- 
den Gedichten oder Liedern ausge- 

staltet werden. Dazu kann man 

das große Angebot an 


Tüskele 


Gedichtbüchern nutzen, aber auch die wei- 
terführende Literatur zu diesem Thema 
enthält meistens verschiedene Vorschlä- 
ge. (z.B.: „Im Tanz der Elemente“ Björn 
Ulbrich; „Deutsche Sippenfeiern — Wege 
zu ihrer Selbstgestaltung“) 

Man sollte auch die Ahnen nicht verges- 
sen, denn aus ihnen entstand einst das Le- 
ben, welches nun in dem Kinde weiterlebt. 
Man kann daher auch eine Gedenkminute 
einbauen und Bilder der Vorfahren zur Aus- 
gestaltung einsetzen. 

Gerade in der heutigen Zeit kommt es doch 
oft vor, daß man mit seinen Vorstellungen 
in der eigenen Familie allein steht. Dann ist 
es durchaus von Vorteil, wenn ein Bekann- 
ter oder man selbst vor der eigentlichen 
Feier einleitende Worte zu Sinn und Zweck, 
sowie Herkunft der Feier an die Anwesen- 


den richtet. Man kann dabei auch kurz den 
Feierablauf erläutern, damit während der 
Feier keine Irritationen auftreten. 

Man kann auch die Möglichkeit für die 
Anwesenden schaffen ein paar Worte und 
Wünsche an das Kind und die Eltern zu 
richten. Dazu sollte man allerdings auffor- 
dern und diese Möglichkeit vor Beginn der 
Feier dann auch unbedingt bekannt geben. 
Denn schließlich haben oftmals auch die 
Groß- und Urgroßeltern, Onkel und Tante 
und auch Bruder und Schwester das Be- 
dürfnis ihren Stolz in Worte zu fassen und 
mitzuteilen. 

Alles in allem ist die Phantasie und Kreati- 
vität des Einzelnen gefragt um eine solche 
Feier auszugestalten und zu einem schö- 
nen Familienerlebnis zu machen. 


Wiegenspruch für einen Knaben von Lotte Huwe 


Deutsch ist dein Blut! 
Deutsch sei dein Werden, 
deutsch sei 
dein Wille und dein Weg,t 
bist Licht und Leben 
einst erloschen sind. 
Drei Kerzen haben wir 
für dich entzündet — 
drei Wünsche spricht 
das Licht der Kerzen aus: 


Er 
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Heiß wie die Flamme \ { 
glühe deutsches Blut in dir 
und wärme deine Seele. 
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leuchte deutscher Geist in dir 
und führe deine Gedanken. 


Stark wie die Flamme 
und voll Kraft wie sie 
erfülle deutscher Wille deine Brust. 
Er lenke gut uns sicher deine Taten 
und baue mit an deines Lebens Werk. 


Wir zünden im Haus, 
”7 wo sein Leben begann, 
a dem Kind eine Kerze 
A als Lebenslicht an. 
“=” Das leuchtet so hell, 
und das leuchtet so klar 
.... und soll seine Freude sein 


- Jahr über Jahr. 


Kampf der 


Reemtsma - Hetze 


Anfang Juni öffnete in Leipzig die neu über- 
arbeitete Hetz— und Lügenausstellung des 
Herrn Reemtsma. Dies war natürlich mitun- 
ter Grund genug, um den Protest gegen die- 
se Verunglimpfung unserer Großväter und 
Väter auf die Straße zu gehen. Der zweite 
Grund um Leipzig ein viertes mal einen Be- 
such abzustatten lag, wie schon im voran- 
gegangenen Bericht erwähnt, in dem Aus- 
maß der Polizei— und Behördenschikanen 
vom 06. April. | 


Pikanterweise hatte für den 08. Juni nicht 
nur Christian Worch einen Marsch durch 
Leipzig angemeldet, sondern auch die NPD 
beabsichtigte Leipzig einen Besuch abzu- 
statten. 

Da das Verhältnis zwischen Freien Kräften 


hi 
N 


win vn. 
EIN vorg IST IMMER 
SOyızı WERT une ES SIl 
SEINEN TOTEN EHRT ! 
AKTIONSGEM. NORDSACHSEN 


R 
H IN. 


und der NPD-Bundesführung sowie eini- 
gen Landesführungen spätestens seit dem 
Februar 2002, der ersten Bielefeld Demon- 
stration, ein wenig kühl, wenn nicht sogar 
schon eisig, ist, gab es schon im Vorfeld 
aus freier Sicht keinen Anlaß dazu, diese 
beiden Demos zusammenzulegen. Aber 
aufgrund der Polizeischikanen vom 06. 
April sollte sich das auch nicht als allzu 
negativ erweisen, wenn die Stadt und de- 
ren herbeigerufenen Beamten ein wenig 
mehr zu tun haben würden. Auch für die 
Linke sollte es schwer werden, sich zu ent- 
scheiden, welche Demo man versuchen 
würde zu stören. 


Scheinbar schien der Um- 
stand, daß auch freie Kräfte 
eine eigene Demo veranstal- 
ten würden, die NPD ganz 
schön zu nerven. Nicht an- 
ders ist sich zu erklären, daß 
sich die NPD im Vorfelde 


RÜskele 


von Christian Worch distanzierte. 

Der NPD-Marsch fand am alten Messege- 
lände von Leipzig statt. Auf dieser Veran- 
staltung spielten die Liedermacher Frank 
Rennicke, Jörg Hähnel und Annett. Unter- 
dessen nahm die freie Veranstaltung am 
HBEF einen vollkommen anderen Verlauf, als 


erwartet. Es gab keine großen Personen- 
kontrollen und sonstigen Behinderungen. 
Dies mag auch mitunter der Erfolg des un- 
ermüdlichen Rechtskampfes des Christian 
Worch sein, der stets versucht die behörd- 
lichen Auflagen gerichtlich anzufechten 
und somit außer Kraft zu setzen. 


Die rund 640 Teilnehmer am HBF konnten 
sodann auch nach kurzer Auftakt- 
kundgebung losmarschieren. Im Großen 
und Ganzen haben die Teilnehmer schon 
viel dazu gelernt und auf Stiefel und 


Bomberjacken verzichtet, was wir allerdings | 


eher dem verhasstem Staat zu verdanken 


Während der Zwischenkundge- 
bung spielte die Band Oid- 


oxie. Mit ihrem Repertoire konnten sie die 
Teilnehmer voll überzeugen und für eine 
steigende Stimmung sorgen. Gerade das 
Lied „Helden für Deutschland“ setzte ein 
deutliches Signal gegen die Hetze der 
Lügenausstellung. Zuvor trat noch der Lie- 
dermacher von der dritten Leipzig-Demo 


auf. 

Der Marsch verlief dann auch so am Rande 
der Leipziger Innenstadt, wie er gerichtlich 
genehmigt wurde. Außer vereinzelten Lin- 
ken, die pöbelten blieb esrund um die Demo 
vollkommen ruhig. 


In einem Interview antwortete der Veran- 
stalter Christian Worch auf die Frage, ob er 
denn nun Ruhe geben werde aufgrund die- 
ses (Etappen-) Erfolges: „‚Erst wenn wir drei- 
mal hintereinander unser Ziel, das 
Völkerschlachtdenkmal, erreicht haben, 
dann gebe es meinerseits keinen Grund 
mehr für die nächsten zwei bis drei Jahre in 
Leipzig eine Demo anzumelden.“ 
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Buithlelr Piereo 


Y11.09.1933 


Dr. William Pierce, mitunter Amerikas 


berühmtester und einflußreichster wei- 
Rer: Aktivist, Schriftsteller und: Organi- 


sator starb am. 23. Juli 2002, um 12:00 5 
Uhr-Mittag an Krebs in seinem Zuhau- 


Se. 


A Bor db S 


BEE ER iR a 
seiner Mitglieder zu vollendenuundeine 
regelmäßige eg tur dr SE 
zu SICHER a 


Aloe x bedähnnlen Romane von Am 


*"rikas Zukunft, „Die Turner-Tagebücher“, 


.® >und des Buches „Hunter‘; entstanden 


Pierce, Führer der nationalen Aliance, 


mit eine der größten nationalen von So-..: 


zialisten beeinflußte Organisation in.den 


Krankenhaus behandelt'werden. Dann 


anfängliche Behandlung gab etwas 


Hoffnung, er bat deshalb; daß sein Zu- 
stand ausschließlich vertraulich behan- 
delt werden'sollte. Die nationalen Büro- 
mitarbeiter erfüllten bewundernswert dert 


schwierigen Auftrag des Leiters. Jedoch 
nach diesem kurzem Moment .der Hoff- 


de eine intensive Behandlung, dadurch 


lung ihn wahrscheinlich unfähig machen 


würde, zu arbeiten lehnte er'es'ab. Er. 


kehrte zu seinem Haus, das in der Nähe 
des nationalen Alliance- Hauptquartier 
liegt, zurück, um’am 20. Juli seine Plä- 
ne für die Zukunft der Organisation und 


»sächlich im 
Süden, be- 


- aus Seiner Feder unter den Decknamen 
Andrew Macdonald -- ein Name von sei- 


"nem schottischen Ahnen. Allein die Tur- 
Vereinigten Staaten, wurde mit-Krebs 


Anfang. Juli 2002 diagnostiziert. Drin- 
gend: sollte er in Lewisburg, :W.V im: 


ner-Tagebücher rekrutierten wahrschein- 


lich'mehr Leute und Organisationen:zu 
Aktionen für den Erhalt der weißenz Krsen 
5 al Raten andere Publizition, ER 
für etwas’ länger in Beckley,; W.V. Die = Bee 
| Dr. Pierce Würde 1933; in Atlanta, Cr 
-gia geboren. Seine früheren Jahre hätte 


Luther F 


sonders 


‚Texas ver- 
nung wurde es klar, daß der-Krebs zu‘ - 
weit fortgeschritten war. Empfohlen wur- 


bracht, wo 


.er’eine mi- 
-titärische 
würde möglicherweise sein Leben ver- 
längert werden, da aber solche Behand- 


Schule: für 


"eine. kurze 


Zeit. be- 


suchte 
.Seinever- 


ste Liebe 


“aus  sei- 


nem ersten 
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"Jahren war die Wissenschaft. Er expe- 
'rimentierte mit Chemie und anderen 
Wissenschaften in. der Garage seiner 
Eltern: und im Keller, als er noch ein 
Junge war. Er setzte seine eigenen Ex- 
- perimente in seiner privaten Werkstatt 
‘ fast bis; zu seinem Tod: fort. Er wurde 
Chef undein Doktorat in Physik an der 
Universität Kolorados, nach dem erden 
. Studentengrad an einer Universität und 
an Cal Tech anerkannt bekam. 


Während seiner Zeit im Staat von Ore- 
gon begann er seine rassische und po- 
litische Weltanschauung wegen der dor- 
tigen Politik und den Tagesereignissen 
zu bilden. Kurz verband er die Gesell- 
“ schaft von.John Birch. Seine Politik 
wurde schnell radikaler, er hörte auf zu 
“unterrichten-und begann, schwer über 
‚Politik, Europäische Geschichte, Ras- 
- sen-Unterschiede, und andere in Verbin- 
dung stehende Angelegenheiten zu le- 
sen. Er dachte nach, ein eigenes Buch 
. zu Schreiben, als er dann zu seiner Ver- 
wunderung entdeckt hatte, daß solche 
"Bücher Jahre vorher ohne dauerhafte 
Wirkung an die Öffentlichkeit oder Aus- 
lese geschrieben worden waren, wun- 
:»derte er sich. Das veranlaßte ihn etwas 
zu ändern, nach: einen anderem Weg 
zu. suchen, um die Zerstörung 
der weißen ***** zu stoppen. 


In dieser Zeit, Ende des Jahres 1966, 
schrieb er einen langen Brief an einen 
Mann, der wie er fühlte, der die Ansicht 
eines weißen Amerikaners versteht-es 
war der amerikanische Nazi Partei- 
führer George Lincoln Rockwell. 
-. . Erwar dann für eine Zeit in 
». Washington, D.C. Er 


Tu 
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arbeitete mit Rockwell an vielen Projek- 
ten wie Redigieren und Schreiben für die 
Parteibekanntmachung der national So- 
zialistischen: Welt. Auch Drucker-Ge- 
schäft für den ANP wurde getätigt und 
somit erreichten sie ganz schnell die Er- 
kenntnis. des druckenden Geschäfts, . 
das für die Zukunft immer wichtiger wur- 
de. Er arbeitete im Drucker-Geschäft 
zuerst miteinem anderen Teilnehmer 
von Rockwell zusammen - dieser Mann 
mißfiel: Pierce aber - der Mann wurde 
auch schließlich “aus der RR I 
schmissen. 


Nach der Era von Rockwell 1967 ; 
mußte: einer der Führer der Partei’ der 
neuen nationalen Sozialistischen Wei- : 
ßen Leute, der Nachfolger vom ANP 
werden. 1970 verließ Dr. Pierce den 
NSWP und verband die National Youth 
Alliance, die sich aus der Jugend für 
Wallace-Kampagne-Organisation durch 
Willis Carto entwickelte. Mehrere andere 
ANP Mitglieder vereinigten sich auch. 
Laufende Probleme mit Carto brachten‘ 
den NYA dazu, sich in Faktionen auf- 
zuspalten. 1974 entstand dann die neue 
Faktion,.sie nannte sich „nationale 
Alliance“; Diese Organisation und de-: 
ren Ideologie wurde kaum mit der heuti- 
gen nationale Alliance verändert. 


Die ersten Jahren der NA versuchten sie 
die geistigen Fragen und Sehnsüchte 
ihrer Mitgliedern zu beantworten. Eini- 
ge Zeit wurden getrennte Treffen von re- 
gelmäßigen NA Mitgliedern durchge- 
führt. In einem der meisten isolierten, 
gebirgigen und unbevölkerten Gebiete 
des. Mississippis war die Alliance frei, 
ohne die Einmischung der lokalen Zu 


stand- oder Bundesregierun- 

gen. Fast jede andere pro-wei- 

Re Organisation wurden durch 

der Regierungen und Rechts- 

anwälte das Leben schwer 
gemacht, die Alliance war un- 
gewöhnlich frei von solchen 
Hindernissen gewesen. 

Die NA begann eine große Zahl 

von ehrgeizigen Projekten zu 
entwerfen, um ihre Nachricht 
auszubreiten, um neue Mit- 

glieder anzuziehen, um ihre 
Arbeit zu fundieren. Die ‘'Na- 

tional Vanguard -Books ‚Inc. 
wurden noch in Washington **! 
D.C. gegründet, um eine breite Vielfalt 
von Büchern für Weiße Aktivisten und 
Gelehrte zu verkaufen. 

In West Virginia wuchs die NVB sehr 
schnell mit Hunderten von Büchern, es 
entstand dann ein Katalog der jährlich 
rauskam, das verlangte noch mehr Ver- 
käufer und ein neues Gebäude als La- 
gerhaus. Es entstand dann auch eine 
wöchentliche Radio Sendung, mit dem 
Namen „American Dissident Voices“. 


Zuerst schrieben einige Leute, am mei- 
sten namentlich Persönlichleiten wie 
Kevin Strom, um die Adresse des Ra- 
dios zu verbreiteten. Die Alliance schloß 
Verträge mit einer großen Zahl an FM- 
Stationen ab und damit senden sie 
auch auf Kurzwellenradio. Jedoch ist die 
ADV-Adresse jetzt hauptsächlich ein 
Produkt des Internets geworden und 
über 10.000 von Menschen lesen 
oder hören ihm aus dem Internet zu oder 
erhalten seine Bekanntmachung in der 
Post ‘ Alliance message. ‘ 

Die Mitgliedschaft in der Alliance wuchs 


a0” ame ansoe SSacnpGp 


schnell in den 1990er Jahren. Es gibt 
zur Zeit Mitglieder in jedem Staat und 
in jedem Teil der Welt, wo Weiße le- 
ben. Das Wachstum führte zur Schaf- 
fung von lokalen Einheiten, die sich in 
Alliance-Tätigkeit als eine Gruppe ver- 
pflichten konnten. Einige regionale Ko- 
ordinatoren wurden auch ernannt. Es 
wurde zweimal jährig eine Leitungs-Kon- 
ferenz abgehalten. Die Alliance wurde 
bekannt für seine Berufsannäherung an 
den Weißen Aktivismus, für energi- 
sches Rekrutieren und innovationsfreu- 
dige Wege, die Alliance-Nachricht aus- 
zubreiten. 

1999 kaufte die Alliance eine White 
Power-Musik-Produzentenfirma auf. Mit 
den jüngsten Verkäufen des Videospiels 
“ Ethnic Cleansing, ‘ hat der Markt un- 
zufriedene Weiße junge Leute gefangen 
und wichtiges Geld und neue Rekruten 
für die Alliance verdient. Die Alliance, 
‘National Vanguard -Books und Wider- 
stand-Verzeichnisse erreichten 
eine frühe und lebenswichtig 
wichtige Internet-anwe- 
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senheit, die Internetadressen lauten: 
http://www.natall.com 
http://Iwww.natvan.com und 

http:// www.resistance.com. 

Sie versuchten auch während dieser Zeit 
mit anderen großen pro-weißen Orga- 
nisationen in Europa zu arbeiten, am 
meisten namentlich die britische na- 
tionale Partei und der NPD in Deutsch- 
land. Starker Leitungs-Stil von Pierce 
und strenge Erzwingung von Regeln 
halfen der Alliance, ohne den innerlichen 
Streit zu wachsen, der schließlich fast 
jede andere pro-weiße Organisation ab- 
reißt. Seine Leitungs-Fähigkeiten, 
Nachrichtenfähigkeiten, Anblick, unauf- 
hörliche persönliche Verpflichtung und 
Intelligenz waren die primäre Quelle der 
Fähigkeit der Gruppe, Stärke und Ein- 
flusses. 


Die Alliance hatte immer nationale 

Medienaufmerksamkeit angezogen und 
gaben öfters Interviews mit Medienan- 

lässen in Amerika und um die Welt. 
Vor einem Jahr wurde ein 

sehr unparteiisches 


Buch von Professor Robert S 
über Pierce geschrieben, mit 
dem Namen: The Fame of a 
Dead Man’s. Ein gutes Porträt 
‚des weißen Nationalisten 
Williams Pierce. 


In den wenigen Monaten bevor 
die Diagnose erstellt-wurde, 
wurde schon bemerkt, das was 
nicht stimmt, er war schon 
ziemlich viel dünner. Aber sei- 
ne Meinung war ebenso scharf, 
wie jemals zuvor und mit der 
Alliance beschäftigte er sich noch ein- 
dringlicher, er arbeitete 12-14 Stunden 
pro. Tag, 7 Tage pro Woche- inseinem 
Büro in Alliance -Hauptquartier-Komple- 
xes fort. 


Pierce hatte nie viel Glauben oder Ver- 
trauen in die medizinische Ärzte. Die 
Alliance wird aber weitergeführt, die kom- 
menden Monate werden am schwierig- 
sten und entscheidend in der Geschich- 
te sein. Wenn die Alliance, imstande 
ist,,. den Tod von Pierce zu überleben, 
muß es irgendwelche anderen zukünf- 
tigen Probleme überleben. An diesem 
Punkt ist es eine Frage dessen, ob die 
Mitgliedschaft und andere betroffene 
Weiße fortgesetzt werden, ei- 
ne Nationale Alliance ohne William 
Pierce zu unterstützen. 
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Gelangenenhilfe BE. 
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http://www.deutsches-recht bu 


Am Sägewerk 26 
55 124 Mainz-Gonsenheim 
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Artgemeinschaft 
http://www.nordzeit.de 


Die Kommenden 
www.die-kommenden.net 


Deutsche Heidnische Front 
http://www.heathenfront.org/dhf 


Deutsche Stimme 
http://www.deutsche-stimme.de 


HNG. 
www.hng-nachrichten.com 


In das Licht 
http://www.in-das-Licht.com 
Rudolf Heß Seite 
www.rudolf-hess.org 


WWW. er net/triskele 


Sonderseite gegen die 
ehrmachtsausstellung 
hu :/www.widerstand.com/ruhm- 
und-ehre 


nn Widerstand Nord 
ht 7 ww. widerstandnord. ‚com 


Nationale gegen Kinderschäne” 
http://www.oikrach.com/ngk 


Unabhängige Nachrichten 
www.un-nachrichten.de 


Widerstand West 
www.widerstandwest.com 


Zeitschriften 


Der Fahnenträger - Postfach 1153, 17420 ol 0 
Der Förderturm - Postfach 100 841,47008 Duisbu 
Der Foiersturm - Postfach 500 113, 01031 Dresde 
Der Landser - IG „Wir“, Postfach 4016, 90020 Nürnberg. 
Der Schwarze Drache -R. > Postfach 1 127, 


GEHTA AUCH DIESE ENACHT vorzei | 


UND WENN UNS AUCH VON VIELEN SEITEN 
DER HAsS UND DIE VERFOLGUNG DROHT; 
WIR KÄMPFEN WEITER ALLE ZEITEN 

FÜR UNSERE FREIHEIT «BIS ZUM TOD! 


DAS VATERLAND, DAS WIR SO LIEBEN, 
DAS MUSS ZUSAMMENSCHMELZEN NEU. 
UND WEM DAS DEUTSCHE HERZ GEBLIEBEN, 
DER BLEIBT IHM UND SICH SELBER TREU! 


